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Zueignung. 

Y^f^m Anders 9olUe oder konnU ich meine Sehrift 
über das Ozon widmen ^ alsJhneny verehrter Freund, 
tmler dessen Augen so sm mgeu der m ihr hdumddU 
Stoff entstanden ist, 

Fmn erden unbedeutenden Experüneni un, bis 
zu den entscheidendem Versuchen waren Sie täglicher 
Zeuge meiner Thätigkeitj nahmen Sie das IMiäflesie 
jhteresse an dem Gegenstand meiner. Forschung, 
wurde mir durch die hätifigen, mit Jhnen Ober meine 
Arbeiten gepflogenen Unterredungen nielfadke Be^ 
lehrung und Aufmunterung zu TJieiL IVenn es mir 
mm gebingen sein soUie, durch die Entdeckung des 
Ozones der IVissenschafl einen Dienst geleistet zu 
haben, sa faUt auch Jhnen ein TkeU dieses Fier- 
dienstes zu und zwar nicht ein geringer. 

Wie es seMnty eröffnet uns das Ozon ein neues 
Feld der Forselumg, knii§^en sich an das Vorhanr 
densein diesen weit verbreiteten und merkwürdigen 
Kärners- Fragen von niekt geringer Bedeuümg fir 
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mehr aU einen Ztveig der Naturmitgengehaft und 
Mnd UMS jetsti Aufgaben gesieUt, welche die wUseur 
schaflliche iXenyierde anj'^s Slärksle reizen müssen^ 
und «n deren Lemng ebenfiUis meine eehwmAen 
Kräf te vermchen werde. 

Unter nun beinahe schon seehsx^til Jahre dan- 
emder^ ufissenschaftUcher Verkehr gibt mir die 
siAere Bürgschaft^ dass Sie mich meinen künftigen 
Bemühungen die Grenzen der fVissenschaft zu er- 
weitem ^ nicht weniger Jhre tvohlwoUende und /or- 
demde Theilnahme schenken werden, als sieh der^ 
selben meine bisherigen Bestrebungen zu erfreuen 
haUen. Und diese Hoffming ist es, wdehe nOehsi 
dem eigenen ForscJmngsti'iebe midi zur Fortsetzung 
der begonnenen Arbeit bestimmt und zu weiterer 
Anstrengung aufmu$Uert 

indem ich Sie bitte y mir es gOtigsl %u tferxethen, 
dass ich die Gefühle <fer FreundsAaft und der 
HoeluiclUung f welche ich gegen Sie hcyc^ öffetdUA 
muszsupreehen mtr erlaubt hake, ersuche ich Sie, 
die Jhnen gewidmete Schrift preundUdi und nach' 
siddsvoU enhjvgen xu nehmen. 

Jlw ganz Ergebener . 

Bssüf 13. jUUt 1844. 

C. F* Scliönbeio« 



Digitized by Google 



Vorwort 



hi wird wohl kaum nöthig sein mich deshalb bei mei- 
nen wissenschaftlichen Lesern zu entschuldigen, dass ich 
die Ergdmim meiner altem und neuem üniereu^ungen 
über das Ozon zum Gegenstande eines eigenen Werkdiens 
gemacht habe. 

Diesdben eind - meines Bedunkens wm einer sokhm 
Art, dass ihnen wM jeder mssensi^ftUche Chemiker 
einige Aufmerksamkeit schenken dürfte; dmn sie berüh-- 
ren eine Erage^ wMie für die gesamnUe QmUe sawM 
aU aud^ ßr mdre Zweige der NatufTwiseeMdkaft vmn 
der grössten Wichtigkeit ist, die Frage nämlich: ob der 
^idcstoff", me hinter angenommen voorden, ein einfadhir 
Körper sei oder 06 dm'selbe aus meinem Ozon und W(mer- 
- Uojf bestehe» 

Ihn das unssensehafUiehe Publikum in Stand zu 
setzen, die von mir erhaltenen Resultate zu würdigen, 
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war ei nathwendiy , dm Weg, auf welchen ich zu drn^ 
iMm gdangU, auf doi Gmau$tiB zu beuhrnbm und 
d€uiur€h die Chmniker zu b^fiüugm^ meine Versuche zu 
Wiederholen, Ich sollte daher denken, da$$ eine Arbeit 
diuer Art Jedem wiilkommen iein miu$$e, der für den 
fraglichen Gegenstand sich interessirt, und ich mache 
diese Voraussetzung um so eher, aU die Vereinigung 
eUer auf das Ozon sich bezidmden Thaisachen in einem 
^enen Werkchen den Vartheil gewährt^ den Ueberblick 
zu erleichtern und auch von Denen benutzt zu werden, 
die nidU im Falle sind, die Zeitschriften zu lesen , in 
denen ich meine Arbeilen zu veröffentlichen pflege. 

In meinen erst vor einigen Monaten erschienenen 
r^Beitfdgen zur ^sikalisdien Chemie^ habe ich van der 
Wünschbarkeit tmd Nothwendigkeit gesprodien, dass das 
Gebiet des Voltaismus Idinftighin eoti* den Chemikern mdir 
als bisher gestMien^ beaehut werde. Auch kedfe tcb do- 
selbst die Gründe näher angegeben, wesshalb ich von einer 
genauem Erforsdwmg dieses F4des ÄufschHisse fSr die 
ümreHsdke Chemie eruforte, grösser ymd durchgreifender 
cUs di^enigen sind, welche wir von rein chemischen Ar~ 
heiten zu erhalten hoffen dürfen. 

Welchen Werth nun mie^ die Erg^isse meiner Unter- 
suchungen über das Ozon haben mögen, so viel ist gewiss, 
dass ick zu denselben ohne die Anwendung du Galvano-- 
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meters und ohne voUa'sche Fonditungm mdu gekmgt wäre» 
Wie häUe ick es in der That amuh anträfen »oUen, um 
z, B. die merkwürdigen chemischm Veränderungen, welche 
die über Phosphor stehende Luft erleidet, zu ermtttin; 
wie hätte ich die geringen Spuren vm Ozon, die unier 
gewissen Umständen an dem positivm Pole einer Säule 
auftreten, wie die noch h^nem Mengen des gleidim ESr- 
pers, die m ^eetrischen Ausstr(hnungsspiizen zum VcT' 
schein kommen, etUdecketi können, würde ich von keinem 
empfindliehen Geivmmneter Gdtnmih gemada fto^. 

läset eidi freilich die Anwesenheit des Ozons 
überall durch rein chemische Mittel sehr leicht erkemien; 
aUein zum Auffinden dieser Reagentien sowcM, als auch 
zur Entdeckung des Qzanes selbst führte mich dag. GaJ^ 
vanometer» Dieses unschätzbare Werkzeug war es allmn, 
wekhes mtV sichere Anhaltspunkte für meine Untersuchun- 
gen gewährte und den Weg vorzeichnetet den ich einzu- 
schlageti hatte, um zu entscheidendem Resultaten zu kommen. 

Ar denjenigen, der in der voUa'sdien Thätigkeit nur 
eine bestimmte Form der chenUsdien sieht, ist daher das 
Galvmometer ein wahres Microscop, durch welches er in 
den Stand gesetzt wird, Veränderungm eheaUsther Art 
zu ermitteln, von wdchen er in^viden Fällen selbst mit 
BSife der empfindlidisten Reagentien keine KenrUniss er- 
halten würde, M sage, dass dieses Werkzeug eine sekke 
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Bedeutung für denjenigen wdcher die chemische 

Anziehungskraft als die Ursache und Quelle der hydro^ 
eleetrisdien Ströme betradUei» Dem ContMisten stdu die 
ehmiid^ Thäiigkeit in einem md su hdtem Zusammen- 
hange mit dem voltd sehen Strome, als dass jetier, falls 
er nämlidi seinen Gnmdiätsen getreu hieiht^ wichtige 
dumische Folgerungen aus voka's^n TTuUsachen zu zie^ 
hen, veranlasst w&rden kannte, 

Ifh leite die negeUive Polarität des Chlores, Brames 
u. $, to« oder deren electromßtorisßhe Kraft aus der thmnisdi/m 
Anziehung ah, welche diese Körper z, B, gegen den Wasser- 
Stoff des Wa$S0n au^Süben. Es kommt mir nun ein un- 
bdtamnter E&rper unter die Hände, der mit Wasser vd^ 
laiscii verbunden, ein electromotorisc/ies Verhalten zeigt, ähn- 
lich demjenigen, welches ich am Cldor unter ähnlichen Um- 
Mnden wakmdme. Ich sMiesse am dieser IhUsaehe, 
dass die unbekannte Substanz ztm Wasserstoff* des Wassers 
in einer cJiemischen Beziehung stehe ähnlich derjenigen 
des Chlores u. «. lo. Von dieser Folgerung geleitet, stdle 
ich weitere voUache und chemische Versuche an und enJt- 
decke auf diesem Wege neue Äehnliclüieiten des unbekann- 
ten Jfdfpcn mit dem Chhr, Brom ii. s, u>. So gdangte 
ich zur Aufßndmg des Ozones, dessen Existenz ich kaum 
ermiltelt hätte, wenn mich bei meinen Untersuchungen 
die Grundsätze der ContaetshypoAese geleitet haben würden, 
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Letztere üt, was nian ixuch zu ihren Gunsten vor- 
bringm mag, für wi9$m»AaflUd^ Fanthungen von jdwr 
höchH unfiruelubar gewesen; sie iu diese heute noch und 
sie wird auch, sollte dieselbe noch länger festgehcUten 
werden, nie xu riner Entdedeung von BedeuHung fuhren. 
Diese HgpoAesf ninmU wie «d^ sMst und Andre ddess 
schon mehrmals bemerkt haben, gegen die heutige Wissen- 
schlaft eine SMung ein^ vergUsMar mit derjenigen, weMie 
im letzten Vierteil des vorigen Jahrkunderts, die phlogi" 
stische Theorie zur damaligen Chemie inne hatte. 

Ehe ieh meine Vorrede sMiesse, habe uA mich nocA 
der angeoAmen Verpflithtung zu entledigen, dm Herren 
Dr, ßernoulli und Bernoulli-ßär meinen verbindlichsten 
Dank auszudrüdcen ßr die vielen und toerikvoilen Dienste, 
welche dieseUm mir mit so vieler Gute und BereitwilUg'- 
keit bei meinen neuesten üntersudmngen über das Ozon 
geleistet. Ohne diesdben hätte ich eine vid längere Zeit 
gtbraiMht, um xu den ReeuUaien zu gdangen, von wd^ 
chen in den folgenden Blättern die Rede isjt. 

Beed den 13. Mai 1844. 

Der Verfasser. 
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\for einigen Jahren macitte ich eine Reihe von Versuchen 
bekannt, welche darthaten, dafis w&hread der eleotrolytischen 
Zersetzung des Wassers an der positiven Electrode einer 
Yolta'schen Säule neben dem Sauerstoff auch noch eine eigen- 
thumlich riechende Substanz sich entwiej^eltj welcher ich, 
ihres starken tieruches halber den Namen „ Ozon beUegte. 

Auch gelang es* mir auf dem Wege des Versuches, die 
EincrlcihciL des fraglichen riechenden Küi*pers mit derjeni- 
gen Materie höchst wahrscheinlich zu machen, welche auf- 
fiitt, wenn aus den Spitsen des Conduetors einer gewöhnli- 
chen £lectrisirmachine Electricität in die atmosphärische Luft 
ausströmt und welche Materie den sogenannten olectrisclM« 
Geruch veranlafst. ]>ie Identit&t der beiden unter sdieinhar 
so verschiedenen Umstanden zum Vorschein kommenden 
Körper suchfo ich nicht einzig und allein aus der Thatsache 
abzuleiten, dals diesclbeii einerlei Geruch besitzen. Ich 
zeigte, dafs die fraglichen Substanzen ^auch in Bezug auf 
ihre velta'sehen Eigenschaften vollkmnmen miteinander Uber- 
einstinunen, dafs sie in dieser Beziehung den Salzbildern 
dem Chlor und dem Brom fthnlich und namentlich wie die 
letztem in einem auffallenden Grade das Vermögen besitzen, 
Ctold oder Platin negativ zu polarisiren. 

För diejenigen mehier Leser, welchen meine Ib den 
Denkschriften der Akademie der Wissenschaften in München 
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zuerst erschienenen Originalabbandlang „ Beob&ehtiiiigefi 
über den bei der Electroiyse des Wassers und dem Aus- 
strtaiea der gewöbniichen Eleetrieität aus Spitzen sich ent- 
wickelnden Geruch'' unbekannt geblieben sein sollte, will 
ich die sdion vor vier Jahren von mhr erhaltenen auf das 
Oson sich henehenden Resnltate mitthenen; was ich mn so 
eher thne^ alsdie UntersucUungeny welche ich in neuester Zeit 
iber donsidben Gegenateiid angentalll loibe^ sich gemu. an 

meine liühern Arbeiten anscliliesscn. 

j, Seit einer Reihe von Jahren habe i<^ bei meinen elec- 
tro-ehemlsohen Untersachangen die Gelegenheit gehabt, 
wahrend der Electrolyse des Wassers überhaib und in der 
Nähe der Zersetrangsselie • einen Geruch su bemerken, 
anfeerordentlieli ihnlleh demjenigen , wdchei- sich während 
des Ausströmens gewöhnlicher Mectricitat aus Spitzen kund 
gibt. Die völlige Unwissenheit, in der wir uns noeh in 
Bezug auf die Ursache des electrischen Geruches befinden, 
«nd das Auftreten desselliett unter scheinbar so versehie- 
denartigen Uttstftnden, reitsten schon lange meine wissett« 
schaftLiche Neugierde, und veranlafsten mich, Versuche in 
der Alwiclit ananstellen, ftber das r&thselhafte PiübMNnea 
auf experimentenem Wege Lieht so verbreiten. Meine Be- 
möhungMi waren lange vergeblich, endlieh ist es mir aber 
geingon, den SeUeier, der die fraf^iehe Brscheinnng noeh 
deckt) wenn nicht völlig zu lüiieii) doch etwas zu heben 
nnd die Lömuig des Ratlisel» ansubahnen. 

Wae nmi »mftehst den eleotrlsehen Gemch hetriii» 
welcher sich wahrend der electrolytisohen Zersetzung des 
Wassers enttwiekelt, so haben »eine UntersndMnge» xn 
folgenden Resultaten gefiUirt. 
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1. Der eigentbümliche Gerach dauert selbst dann nocb 
Ibii, wmrn die votta'sclie SManns dmk dM Wamr, d. 
h. die Electrosyse des letstern anfgelidii luit. 

2. Der phoBphorartige Geruch wird nur an der positi- 
ven Electrode entbmideii ; denn fängt man die ans der Zer« 
Setzung des Wassers resultirenden Gase gesondert auf, so 
bemerlct man den fhigUeben Geraeh nur in dem Gofäfo, 
welches den Sauerstoff cnthSlt, keine Spur aber in dem- 
jenigen, das den Wasserstoff einschliefst 

3. Auch die geraengt aufgefangenen Gasarten liesitsen 
den Phosphorgerach. 

4. Das riechende Princip läfst sich in wohlversclilos- 
senen Flaschen beliebig lange aufbewahren, ob mit Sauer- 
stoff allein, oder mit Knallgas vermengt 

5. Die £ntwickelong des riechenden Wesens Ist von 
folgenden Umstinden abhängig: d) von der Natnr des Me- 
talls, welches sUß positive £lectrode dient; 6) von der 
ehemischen Beschaffenheit der electroly tischen Fldfsiglieit, 

und c) von der Temperatur dieser Flüssigkeit oder der 
positiven Electrode. Hinsichtlich des unter ä) angeführten 
Umstandes haben meine Versaolie geneigt, dafs nur Platin 
und Gold als positive Electrode dienend, den Geruch ent- 
binden, nicht aber die leiditer oxydirbaren metallischen 
K(ta*per nnd Kohle. Bekanntlich verhftit sich nach meinen 
frühem Beobachtungen das Eisen, als positive Elektrode 
Ihnktioairend, mm elektrolytisch nnsgeschiedenen Sauer- 
stoff, wie Gold oder Platin; d. h. jenes Metall läfst, wie 
diese, den Sauerstoff fjrei an sich auftreten. In Bezug auf 
dessen Vermdgen, das riechende Princip m binden, unter- 
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bclieidet sich das Eisen nicht von den oxydirbaren oder 

sogenannten positiv en Metallen. 

Was den unter b) bezeichneten Umstand betrifft, so 
habe ich ermittelt, dafs der besagte electrishe Gemch sich 
entbindet aus destillirtem Wasser, versetzt mit chemisch- 
reiner, gewöhnlicher und rauchender Schwefelsäure, Phos-» 
phorsäure, chemisch- reiner Salpetersäure und einer Reihe 
von Sauersteffsalzen. Mit wässerigen Lösungen von Chlo- 
riden, Bromiden, Jodiden, Chlorwasserstoffsäure, Brom- 
wassersioifsäure und schwefelsaurem Eisenoxydul konnte 
ich den Geruch nicht erhalten , eben so wenig mit koncen» 
trirter Salpetersäure. Setzt man den wässerigen Lösungen, 
welche die Entwicklung des ciectrischen Geruches zulas- 
sen, nur sehr kleine Mengen von salpetrichter Säure oder 
salpetrichter Salpetersäure , von schwelelsaurem Eisen- , 
oxydul, £isenchIorör und Zinnchlorur zu, so entbindet sich 
auch nicht die geringste Spur des riechenden Princlpes, ( 
wie lebhaft auch das Wasser elektrolysirt werden mag. 
Was den Einflufs betrifft, welchen die Temperatur auf 
diese Erscheinung ausübt, so zeigt es sich, dafs der Ge- 
ruch ni(;ht auftritt, wenn eine Flüfsigkeit, welche densel- 
ben im kalten Zustande reichlich aus sich entbindet, stark 
erwärmt ist. Bei wieder eingetretener Abkühlung kommt 
jedoch das riechende Princip immer wieder zum Vorschein. 
Ueber diesen Punkt bemerke ich noch, dafs fönf-bis sechs- 
fach mit Wasser verdünnte Schwefelsäure am geeignet- 
sten ist, den Phosphorgeruch an dw positiven Electrode 
zu entbinden. Indessen tritt auch bisweilen der Fall ein, 
obwohl selten, dals selbst ein solches Gemisch vollkom- 
men geruchlosen Sauerstoff liefert Ich habe allen Grund 
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M i^nben, 4sSs das AuBbleilm des Smelies von irgend 
•hier Unreinigkeit, an der OberlMie der pesitiveii Gold- 
oder ^latiuelectrode herrübrtj denn behimdeU man letztere 
mit Salsainre und spfilt sie dann mit destUlirtem Wasser 

sorgfältig ab , so fiadet die Entwicklung des Geruches vv ie« 
det statt 

6, Werden in eine Flasche, welche mit dem an der 

positiven £lectrode entbundenen und eleotrisch riechenden 
Sanerstoffgas angefBUt ist, nur einige Prisen von KoUett» 
pulver, Eisen Zink-, Zinn-nnd Bleifeile oder von gepulver- 
tem ArsenikmetaU, Wismnth und Antimon oder auch einige 
TiTOpfen Qnecksil1>er geworfen und das Geflfii geschittelt, 
so verschwindet der Geruch fast augenblicklich. Eisen und 
Kohle scheinen denselben am raschesten zu serstdren. Eben 
so wird der Geruch auf^hohen, wenn man erhitstes Pla- 
tin oder Gold in die Flasche bringt, und auf dieselbe 
Weise wirken geringe Quantitäten wSsseriger Losungen 
von Eisen - und ZinnehlorSr, wie auch die von schwefel- 
saurem Eiseaoxydttl und wenige Tropfen von salpetrichter 
Sniure oder salpetrichter Salpetersfture. 

. 7. Hält man nur wenige Augenblicke lang ein Gold - 
oder Platinblech in ein Gefäfs, das unser riecliendes Prin- 
cip enthMt, so cll*scheint das eine und andere Metall electro- 
negativ polarisirt, d. h. es hat das Vermögen erlangt, 
mit gewOlmlichem Platin oder Gold in eine leitende Flfis- 
sigkeit gebracht einen Strom zu erregen, zu welchem es 
(das polarisirte Metall) sich als Kathode verhält Damit 
aber diese Polarisation eintrete, ist erforderlich, d) dafs 
die genannten Metalle die gewöhnliche Temperatur haben, 
und b} dieselben auch nicht mit der dfinnsten Feuchtigkeits- 
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hüUe umgeben seien. Heifses Gold oder Platin pokrisiri 
flieh elmi flo wenig, ds voriier in Waaaet getanditeB. Zt 
diesen Polarisationsversuchen dienen mir zwei möglichst 
vollkommen gleidie Gold- oder Platinstreifen, jeder etwa 
swei Zoll lang nnd % Zoll Inreit, «nd mit einem Dralite 
versehen. Habe ich mich überzeugt) dafs ein solches gleich- 
artiges Stroifenpaar in aeliwaeh gesänertes (durch Schwe- 
ftisfture) oder aneh in reines Wasser getaucht und durch 
dessen Drähte mit dem Galvanometer verbunden, keinen 
Strom ensengt, so nehme ich einen dieser Stretfen, trodme 
ihn und halte denselben in eine das riechende Princtp ent- 
haltende Flasche. Je nachdem letsteres in grdterer oder 
geringerer Menge im Geföiise sich vorfindet, das iMifst je 
nachdem der Geruch starker oder schwächer ist, und je 
nach der Dauer dnr Immersion des Metalles, eäialte ich 
bei der Verbindung des letsteren mit dem Galvanometer 
eine gröfsere oder kleinere Ablenkung der Nadel in nega- 
tivem Sinne. Nicht selten betrug die Abweichung bei Anf 
Sekunden laug dauernder Immersion des Platins 170 — 180^; 
ja unter denselben Umständen wurde mir einigemal die 
Nadel im Kreise herumgetrieben.^ Die Mebei (^haltenen 
Ströme sind in de Isen von so kurzer Dauer, da(^ sie für 
nur augenblickliche gelten können. Was die Metalle be- 
trifft oxydbrWlr als Platin oder Gold, so habe ich bis 
jetzt nur bei dem Kupfer das Vermögen angetroffen, sich 
durch das riechende Prindp negativ polarisiren su lassen. 
Im Vergleich mit den edlen Metallen besitzt jedoch das 
Kupfer diese Fähigkeit nur in einem geringen Grade. Mit 
Silber habe ich noch keine Versuche angestellt, ebne Zwei- 
fel wird es sich aber, wie das vorleta genannte Metall 
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vtrhalleiL Noeh finde iek nMig, hier za bemerken, dal^ 
das von mir bei meinen Untersnehmif^n gelyrandite Gal* 

vanometer über zweitausend Drahtwindungen hat. 

8. Der polare Zostand des Goides und Platins danert^ 
wenn diese Metalle in gewöhnlicher Luft lie/^en, einige 
Zeit an} ich bemerkte denseihen noeh, wiewohl geschwächt, 
naehdem die polarlsirton Streifen mehrere Standen der 
Atmosphäre ausgesetzt gewesen waren. 

9. Wird ein polarisirter Platiastreifen *) nnr wenige 
Sekunden lang in eine Atmospliire ven Wasserstofigas ge- 
halten, so verliert er dadurch sein electromotorisches Ver-* 
mftgen. Bs ist jedoeh, damit das Metall depokurislrt werde, 
durchaus erforderlich, dafs dessen Verweilen in besagter 
Gasart nloht sn lange and nicht in km sei; denn ist er- 
steres der Fall, so meheiat das Platin positiv, wenn 
letzteres noch etwas negativ. Noch nicht ganz bis zur Roth- 
Platins und glath gehende Erhitsuig hebt den polaren 
Zustand des Goldes ebenfalls auf. 

10. Auf electrolyüschem Wege erhalteaer SauerstoiQ^ 
der dnreh die nnter angeftthrten Hlttd seines electri- 
schen Geruches beraubt worden, hat das Vermögen, Gold 
und Platin an polarislren, ganalkh verloren, und verhalt 
sieh in volta*seher Besiehang el^n so in^Hffsrent, als der 
auf dem gewöhnlich chemischen Wege gewonnene. 

Polartsatlons- und Crenichserscliclnnngeii, veranlasst 
durch die gewOimliclie Masciiieneiielectricltät. 

11« Hält man einen Gold- oder Platinstreifen von rci- 

^) Ein Goldslreifeii durch Ozon ncgaliT polarisirt wird in Wasser- 
ttoir Bichl depolariiirt. 
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ner Oberflftclie gegonfilier der stunpflm Spitie eiam be- 
liebigen Metalldrahtes , der mit dem ersten Conductor einer 
wirksamea gewdhnliclieii Electrisirnuuicluene in Verbbiduig 
steht, in der Entfernung von etwa einem Zolle, so rei- 
chen wenige Uindrehangen der Scheibe hin , um die Metall- 
Btretfen merklich negativ la polarisüm Wenn ich ab- 
wechselnd beide Seiten eines solchen Streifens während 
dreifsig Umdrehungen der Wirkung des eleetriechen Bft- 
flebels aussetste, und die ausströmende Spitise ans Messing 
bestand von zwei Linien Durchmesser, so erlangte der 
Streifen das Vermögen, die Nadel meines fialvanometers 
im Mittel um 60® in negativem Sinne abzulenken; 60 Um- 
drehungen veranlassten unter sonst gleichen Umstünden 
eine Abweichung von 90^ Bestand das ausströmende Me- 
tall anstatt der erwähnten Messingspitze aus einem Gold- 
streifen j so polarisirten dreifsig Umdrehungen den Platin- 
streifen so stark, dafs derselbe die Nadel um 180° abEU- 
lenken vormochte. Die unter diesen Umstanden erzeugten 
Ströme sind ^ebenfalls von so kurzer Daner, daft man sie 
für augenblickliche ansehen kann. Unter den Metallen, die 
oxydirbarer sind, als Gold und Platin, ist es mir nur mit 
Kupfer gelungen, demselben einen schwachen Grad von 
negativer Polarität durch die gewöhnliche Electricitat m 
ertheilen. 

12. Platin und Gold werden ebenfalls negativ polarisirt, 
wenn man dieselben einer die negative Klectricitat aus- 
strömenden Spitze gegenüber hält. 

13. Platin durch die eine oder andere Electricitat nega- 
tiv polarisirt, verliert seine nngewöhnliohe electromoto- 
rische Kraft dadurch, dafs man es auf einige Angenblieke 
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iu eiae Atmosphäre von Wasserstoßgas kalt, uud es gilt 
in BeE9^ auf diese DepolaiiBationsweise gaiu dasjeni^ 
was unter 9. bemerkt worden ist Die Polaritftt des Me- 
talles wird ebenfalls durch Erhitzung au%ehobea. 

14. Wird das Platin* oder Goldblech mit dem Con- 

ductor iii unmittelbare Berülirung gesetzt, d. Ii. dienen diese 
Metalle selbst als ausströmende Spitzen, so Mird in den- 
selben der polare Zustand nicht henrorgemfen, wie lange 
man sie auch die Function der Ausströmung verrichten läfst. 

15. Befinden sich die Platin- oder Ooldstreifen in er- 
hitztem Zustande , wUirend der electrisehe Büschel anf sie 
spielt, so werden sie eben so wenig polarisirt, als wenn 
dieselben mit einer anch nooli so dfinnen Wasaersolüdite 
umhüllt sind. 

16. Sind die ausströmenden Spitsen erliitst oder mit 
euier wSsserigen Helle umgeben , so hat die denselben ent- 
weichende Electrioitat ihr polarisirendes Vermögen ver- 
loren. Wie lange man anch Gold- nnd Platiastreifen so 

beschaffenen Spitzen gegenüber halten mag, nie werden 
jene auch nur spurenweise polarisurt erscheinen. Was tUber 
hier noch gann besonders bemerkt an werden verdient, ist 
der höchst merkwürdia^c Umstand, dafs man an erhitzton 
oder mit einer Wasserhüile nmgebenen Spitsen anch nicht 
den geringsten Geruch wahrnehmen kann. Meine Erfahmn- 
gen haben mich gelehrt, da£s wenn ein Läppchen JUein- 
vand mit destiUirtem Wasser angefeuchtet nnd dasselbe 
um die ausstrumende Spitze geschlagen wird, mau sicher 
darauf rechnen kann , die noch so stark ausströmende Blee- 
tricit&t vollkommen gemchfrei so erhalten. Ist n. B. er- 
hitztes Piatin die ausströmende Spitze, und halt man die 
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Naso in die Nähe dieses Metalles, so bemerkt man so 
lange, als dassalbe BOoh eine gewisse Temperatar hat, 
nichts von den eleefrisehen Genieh; hat sieh aher das 
Platin bis auf einen bestimmten Grad abgekühlt, so tritt 
das riechende Prineip auf einmal wieder anf und swar, 
wie mir es geschienen, nm so starker, je niedriger die 
Temperatur der Spitze wird. 

Welche Deotnng ist nnn den angefttiirteB Thatsaehe« 
zu geben und welche Folgerungen lassen sich aus den- 
selhen siehen ? Was den Geraeh betrifft, der sieh wilirend 
der Electrolysaiion des Wassers an der positiven Electrede 
entbindet) so wird man kaum umhin können, ans obigen 
Angaben den Schlafe sn siehen, dafii derselbe von einer 
eigenthümlichen gasförmigen Substanz herrühre, welche 
sich gleichzeitig mit dem Sauerstoff aus der electrolytischen 
FltBsIgkelt abtrennt. Von weldier Natur ist al>er dieser 
Körper? Ist er einfacli, ist er zusammengesetzt? Was 
sein volta'sches Verhalten lietrifft, so seigt derselbe die 
aHergröibte Uebereinstimmmig mit dem Clilor ind> Brom, 
von welchen Stoffen ich vor einiger Zeit nachgewiesen habe, 
dafo wenn dieselben das Platin oder Gold in dünnster HAlle 
umgeben, diese Metalle eleetro*negattv polarisirt werden, 
und dafs chlor- und bromhaltiges Wasser gegen reines 
negativ sieh verhSlt Ich habe femer dargeAan , dass die 
genannten Metalle die ihnen durch Chlor oder Brom er- 
theitte Polarität wieder verlieren, wenn man sie in eine 
Atmosphfire von Wasserstoffgas bringt Iii Besag anf 
electro- motorisches Vermögen ist daher der fragliche rie- 
chende Körper dem Chlor nnd Brom völlig gleich, und aus 
dieser grolton Analogie schon mMte man geneigt sein, sn 
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sehHefiren, jener sei iiesen aofdi !a «lieadeelier Hinsielit 
«knüGli, also ^mentarer SaUbilder. Ziehen wir ferner 
Aie TMsaelieD in Betraeht, dalii die meisteii Metalle eeiieii 
bei gewöhnlicher Temperatur den electrischen Geruch zer- 
ttüreR, d. h. mit deai liedieadea Piiiieip sich Tsraiaigeiif 
dafs dieses ^ar nicht auftritt, wenn dto positive filectrode 
nicht ans einem sehr schwierig oxydirbaren oder aus einem 
sagenaanten emineni eleotro - negativem Metalle best^tj 
daüi das rieeheade Gas durch einen Strom ebenfalls nicht 
auagescliiedea wird, wenn die electrolytische Fliissigkett 
^ne den SaaerstofF begierig annehtnde Sabstans, i. B. 
ein Eisenoxydulsalz enthält, und endlich, dafs der riechende 
Körper inmier nur an der positiven Electrode auftritt; 
aiehen wir, sage ich, aHe diese Thatsachen in Betracht, so 
muis die vorhin geäufserie Vermuthnog, es sei der rie- 
chende Körper tia in hohem Chrade electro-negativtr Sali- 
bflder noch gegründeter erscheinen. Man wird vielleicht 
einwenden und sagen, die fragliche Sobstans sei ein auf 
Boeimdlrem Wega hervorgebraieliter sosammeagesetirter 
Körper. In der That ist die Erzeugung eines solchen an 
and für sich nicht unmöglich, und ich war anfinglich selbst 
geneigt, den eigenthAniliehan Gerach emer derartigen 
Verbindung zuzuschreiben. Folgende Gründe scheinen mir 
^r gegen die Richtigk^t einer sdchan Annahme an 
^preelien. Ba chemisch reines Wasser (oder was wir 
dafür halten) vermischt mit so verschiedenartigen Substaa- 
nen, wie a. B. mit Schw«fi»Miiie, Salpetersftnre, Phos« 
phorsftnre, einer Reihe von Sanerstoffsaksen , so kann die- 
ses wohl nur allein aus dem Wasser und nicht aus den 
mit letaterem vonnischli» MataHon hervorgehen. Walch« 
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Klectrode zu ^ Der an letzterer sich ausscheidende Sauer- 
stoff könnte sich zum Theil mit Wasser zu Wasserstoff- 
superoxyd vereinigen. Biese Verbindung ist aber bei ge- 
wühuliclier Temperatur nicht gasförmig, und ihr Dampf 
besitzt keinerlei Art von Geruch. Auch haben mir meine 
neuesten Versuche dargethan , dafs Platin mit einer Hülle 
von Wasserstoffsuperoxyd umgeben gegen gewöhnliches 
Platin positiv sich verhäli Oxydlrtes Wasser kann daher 
der riechende Stoü* nicht t^eyn. Oder gibt es etwa eine 
Qxydationsstufe des Wasserstoffes, in welcher sich noch 
mehr Sauerstoff, als im Wasserstoflisuperoxyd befindet 9 
Ist vielleicht diese Verbindung ein zusammengesetzter Salz» 
bMer, und dOrlten wohl selbst CUor, Brom, Jod und Fkior 
als analoge Zusammcnsetzungeii betrachtet werden? Mic 
meine eigenen Untersuchungen vor einiger Zeit erwiesen 
haben, zeigen die Hyperoxyde des Mangans, Bleies nndSilr* 
bers und wahrscheinlich auch diejenigen der übrigen 3ictalie 
ganz dasselbe volta'sche Verhalten, wie Chlor und Brom, 
beide Klassen von Körpern sind im hohen Grade electro-nega-» 
ihr. Deutet nicht auch diese Thatsache auf eine Aehnlichkelt 
ihrer chemisehen Constltutionhin? Ich wage nicht, mich hier« 
über irgendwie auszusprechen. Nach dem dermaligen Stande 
msers chemischen Wissens dürfen wir noch nicht von der 
Zusammengesetetheit des Chlors u. s. w. reden, und des- 
wegen will ich auch den durch den ^ olta'schen Strom ent- 
bundenen phosphorartig riechenden Stoff als elementar be- 
trachten. 

Indem wir aber von der Annahme ausgehen, das rie- 
chende Princip sei ein eiafoeh« Körper, und insofeme aus 
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vorhin angefühl ten Gründen erhellt, dafs derselbe im Was- 
ser enthAHen ist» vor der £leotrolysatioii des Wassm jedoch 
nlclitB von dem eigenihümlieheii Ck^meh liemerlct wird, so 
müfeten wir den Schlafs ziehen, dasjenige, was wir reines 
Wasser nenDen, enthalto zwei vmchieden eleietroly tische 
Verbindungen, die eine aus Sauerstoff und WassersLulf zu- 
sammengesetzt, die andere aus nnserm riechenden Princip 
und irgend einem ^ectro-positlven Elemente. Geht nnn 
der Strom durch ein so beschaifencs Wasser, so werden 
die. beiden, diese Flüssigkeit constitoirenden, Blectroiyten 
zerlegt ; die Antone, also Sauerstoff nnd das riechende Prin- 
cip treten an der positiven Mectrode auf, die Cationo an 
der negativen. Was nui diese Catione hetrifft, so ist das 
eine, wie wir wokl wissen, Wasserstoff; möglick nun, dafs 
das riechende Anion mit einem vom Wasserstoff ver- 
schiedenen Elemente vereiniget ist Allein bis jetst sind 
alle meine Versuche, in dem an der negativen Electrode 
entwiekelten Gas noch etwas anderes als Wasserstoff anf-^ 
zufinden, vcrt^eblich gewesen, was zu beweisen scheint, 
dafs der riechende Stoff mit Wasserstoff im Wasser ver- 
hnnden im Wasser voilcommt. Indessen betrachte ich die- 
sen Punct noch nicht als völlig entschieden. Dafs das 
riechende Princip nur dann sich entbindet,' wenn die posi- 
tive Electrode Gold oder Platin Ist , hat denselben Grund, 
wefshalb an diesen Metalien allein der Sauerstoff wahrend 
der Electrolyse des Wassers zur freien Entwicklung kommt 
Die Verwandtschaft zwischen ihnen und dem riechenden 
Princip ist bei gewöhnlicher Tenq;»eratur nicht groils genug, 
damit ^ine chemische Vereinigung statt finde. Andere 
metallische Körper dagegen vermögen sich unter diesen 
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Uttsiftndeii mit dem fragUolieA Stoffe za verliliideB. Die 
Thatoache, dafs erkitztes gesäuertes Wasser . 4en eigeu- 
thumMchen Geracli, selbst bei AnweadoBg von Gold imd 
Platin, nicht enl bindet, mufs daraus erklärt werden, dais 
diese Metalle bei kokerer Temperatur mit dem in Rede 
stehenden Kdrper sich verbinden. Da& die Anwes^eii 
von Eisen- oder Zinnoxj dulsalzen die Entbindung des lie- 
ckendeiL Gases verhindert, scheint mir darin begründet 
zu sein, dafs das Oxydol mit dem Sauerstoff des Wassers, 
das riechende Princip mit dem Wasserstoff des Wassers 
sieh vereiniget Es wirkt mk andern Worten der riechende 
Körper auf die genannten Metallsalzlösungen gerade so, 
wie freies Clüor oder Brom. Die Gegenwart d<»r salpe- 
trieften Sftnre veranlafist eine ähnliche Reaction. Warum 
erhitztes Platin oder Gold in dem riechenden Gas sich 
nicht polarisirt, oder warum die polarisirten Metalle durch 
Erhitzung depolarisirt werden, wird durch die Annahme 
begreiOiiDliy dais in beiden Fällen Gold und Fiatin mit dem 
riechenden Stoffe sich chemisch vereinigen. 

Ehe ich weiter geke, will ick nock angeben, wie mei- 
ner Ansicht nach das riediende Princip polarisirend aqf Gold 
und Platin einwirkt Bei einigen Mkem Anlässen habe 
ick mich bereits dabin ausgesprocken, dais ich die Ursache 
der Veränderui^n, welche die meisten Metalle unter ge- 
wissen Umständen in ihrem electro-motorischen Verhaltwi 
nu erleiden sclieinen, nickt in Modikcatioaen dieser Körper 
selbst suche, sondern auf ihnen abgelagerten Stoffen. Wenn 
z. B. Platin in einer Wasserstoffgas - Atmosphäre positiv, 
in Chlor- oder Bromgae netgativ sich polarisurt, so erleidet 
hiebe! das Metall an und för si^ selbst keine Verindemng 
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irgend einer Art^ und es ist dessen Wasserstoff- oder Chlor- 
Irittle, in wdeher der Site der oleetro-notoriechen Kraft 
sich befindet, uutl keineswegs in Platin. Dieses ist nur der 
Träger der Materie, die den Sirom erregt. Die Beweise 
für dl» m^tig^eit diescir Belmaptiuig braaehe ich hier 
nicht wieder anzuführen, da ich dieselben unlängst in meh- 
rarn wissenschaftUehem ätoitechrilleii gegeben hidbe. Anf 
eine gleiche Weise verhält es sich nun auch mit der Tan 
Gold und Platin in einer Atmosphäre unseres rieclienden 
Gases eriaagten negattyen Pokrität IHeserUrper bildet am 
die genannten MetaUe herum eine unendlich dünne, an ihnen 
-nur auf eine meehaalaehe Weiae haftende Hfilla. Wird 
Iran ein so beschaffenes Metall in Wasser gebracht, in 
weichem ein Stück desselben Metalles von onv^änderter 
Oberfliehe iMk befindet, ao bildMi die beUlan MetaUatOdL« 
mit der Flüssigkeit eine Kette. Wird diese geschlossen, 
aa varfoindet sieh. das riaehende Prinoip mit dem Wanar" 
atdb der J^fmm baoaehbarton Wasaermoladile, aa findet 
fileetrolysation and damit auch ein Strom statt 

Waa die ]>ajpalarfsatiaa dea Platiaa betrüt, welehe atatt 
findet, wenn dieses Metall in eine Atmosphäre von Wasser- 
ato%aa gebracht wird, ao kann dieselbe ihren Grand darin 
hallen , dafs letaierea ISement mit der am Metalle haftenden 
Schicht des riechenden Principes sieht chemisch verbindet. 
Indesaen iat, am das Versehwindaft der negativen Polarität der 
Metalle uaier den angegebenen Umständen zu begreifen, 
nicht ommal näthig, das Stattfinden einer solchen che- 
misdien Verbiadong anannehmen. Da Wasserstoif das 
Piatin positiv, das riechende Princip dass^be Metall ne- 
l^ativ polarisirt, so wOrda Msteres kein eleetro-motoriachea 
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Vermögen zeigen , wenn ein Gemenge ven Wasserstoff und 
dem rieoh«iiden Körper das Platin nmg&be, und w«nii j«M 
beiden, auf eine entgegengesetzte Weise polarisircnden 
Kiemente in einem gewissen MengenveriiäHnisse vorhanden 
wSren. Es ist von mir va seiner Zeit goseigt worden, dass die 
dem Platin durch Clilor oder Brom ertheilte negative Po- 
larität dadurch au%ehobea werden kann, dafs man das 
Metall für einige Augenblicke in Wasserstoffgas hält. Wie 
man sieht, wirkt letzteres Kiement in volta'scher Hinsicht 
gans in derselben Weise anf das rieehende Princip, wie 
es auf Brom oder Chlor reagirt. Dürfen wir nun nicht aus 
dieser Gleichheit des Verhaltens den Schlvfii siehen., dafii 
nnser riechender Körper ein Stoff sei, ähnlich dem Chlor 
und dem Brom? Dafs mit Wasser überxogeues Fiatin 
oder Gold dnrch das riechend« Gas nicht merhllch polo« 
risirt wird, rührt vielleicht von der äuisert geringen Anf* 
löslichkeit dieser Snbstans in Wasser her. J>ie korse Dauer 
des Stromes, den diese Metailo In ihrom polarisirten Zn- 
stande erregen, hat ihren Qrond ohne Zwei£el in der nn« 
endlich d&nnen HfiUe, welche das rledieBde Prinelp nm 
dieselben her bildet. 

Gehen wir nun zur Erörterung der Polarisations-^^ 
scheinungen über, welche die gewöhnliche, ans Spltien 
strömende Electrieität im Golde und Platin verursacht 
Eine oberHächliche VergleicliHng derselben mit denen, welche 
das riechende (jhü \ eranlafst, mul's zu der Ueberzeugung 
fhhren, dafs zwischen beiden Reihen von Phftnomenen die 
gröfste Analogie besteht Bieseiben Metalle, wekiie 
durch das riechende Gas negativ polarisirt werden, sind 
es auch, welche in den gleidm Zustand treten, wemtman 
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sie in die Wirkungssphäre der ausströmenden Electricität 
bringt. Aucli müssen, damit man ein solches Resultat er- 
hält, Bedin^ngen erfüllt werden, ganz übereinstimmend 
mit denen, unter welchen die negative Polarität in den 
eddn MetaUen dorch das riechende Princip hervorgemfen 
wird. Die Thatsache ferner, dals diese Metalle nicht po- 
larisirt werden, wem .man durch die oben angegebenen 
Mittel die ausströmende Electricitlt' ihres eigentiifimliclien 
Geruches beraubt, scheint überzeugend darzuthun, dai's die 
Uraadie ^er Pojfaritftt nicht in dem eleetrischen AnsstrO- 
mungsact liegt, sondern dass sie (die Ursache der Polarität) 
in dem dabei sich entwickelnden riechenden Princip ge- 
sn«iht werden mnfe. Zu eintfr gleichen Folgerung ISltrt 
auch das Factum, dafs Gold und Platin negative Polarität 
erlangen, ob sie dem Einflösse der positiven oder dem der 
negativen Electricität ausgesetzt werden ; denn hatte letztere 
unmittelbaren Antheil an der Polarisation der Metalle , so 
könnten diese olfenbar unter genan entgegengesetsten Um- 
standen sich nicht auf die gleiche Weise polarisiren. Be- 
knmitiich entwickelt sich aber der phosphorartige Gemch 
an den Spitzen eines negativen Condnctörs eben so gut, 
als au denen eines positiven, und weil aus den vorhin an- 
gegebenen Grfinden die Ursache der negativen Polarit&t in 
dem riechenden Princip liegt, so dürfen wir uns auch nicht 
darilber verwundern, dafii in der Nähe positiver und nega- 
tiver Spitsen die edeln Metalle n^tiv polarisirt werden. 
Dafs erhitzte Spitzen den electrisdien Geruch nicht ent- 
bindeii, möchte darin begrindet sein, dafii das riechende 
Princip bei höherer Temperatur mit der Substanz der Sj)!- 
taen in Verbindung tritt. Waram Wasser, das die Spitzen 
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bedeckt, wie deren £rliitKung wirkt, weife ich för jetzt 
nicht anzugeben. 

Die merkwürdige lliatsache, dafs Gold and Platin nicht 
in den polaren Zustand treten, wenn sie seihst die ans- 
Btrömenden Spitzen bilden, hat nach meiner Ansicht ihren 
Grand ganz einfach darin, da£s das riechende Princip anter 
diesen ümstlinden nicht an den Metallen haften kann, da 
beide (Metall und riechendes Princip) wegen der Gleich- 
heit ihres eloctrlschen Tensionssostandes sich ahsto&en. 
Ueber die Thatsachen, dafs erhitztes üilei beleuchtetes 
Platin and Gold gegenüber den Aosströmangsspitaen sich 
nicht polarisiren, and dafii Wasserstoff and die ErwSnnang 
die Polarität der edeln Metalle aufheben, brauche ich mich 
nach den vorangegangenen Eärdrteruogen nidit weiter sa 
verbreiten. 

Aus den Thatsachen, welche sich auf die Polarisation 
des Goldes imd Platins dnrch gewöhnliche' filectrioitit be- 
ziehen, glaube ich nun den Schlufs ziehen zu dürfen, dafs 
der Ursadie nach kein Untemiiied bestehe zwischen der 
negativen Polarität dieser Metalle, hervorgerafen dorch 
das riechende Princip, welches bei der li^lectrolyse des 
Wassers entbanden wird und deijenl^n, Yerankliit doreh 
den riechenden clectrischen B&scheL Läfst man aber diese 
Folgemng als gegründet gelten, so mafs a»oh zngegebea 
werden, dafli hi der Lnfl wie im Wasser ein Electrolyt 
enthalten sei, dessen electro - negativer Bestandtheil oder 
dessen Anion der gleiche Körper ist, dar sich bei der 
Electrolysatiou des Wassers an dem positiven Pole ent- 
bindet Da nun das sogenannte Aasströmen der £lectrici- 
tit ans SpitMn nidils anderes ist, als der Avsj^eichingsact 
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der electrischen Gegensätze und dieser Act dasjenif^e con- 
stituirt, was die Physiker einen Strom nennen, so begreift 
sich unschwer, wie das riechende Gas an den Spitzen 
zur Entwicklung kommt. Der vorhin erwähnte , in der 
Luft enthaltene Electrolyt braucht nur in dem lireise eines 
solchen Stromes sich zu befinden, damit dessen Bestand- 
theile auseinander treten, damit derselbe elcctrolysirt werde. 
Da nun, wo der electrische Ausgleichungsakt am lebhaf- 
testen vor sich geht, da mufs auch die Electrolyse am 
lebhaftesten stattfinden, somit daselbst auch der stärkste 
sogenannte electrische Geruch wahrgenommen und dort 
auch Gold oder Platin am stärksten negativ polarisirt 
werden. Diese Folgerungen werden in der That durch 
die Erfahrung vollkommen bestätigt. ^ 
Nachdem wir nun die Thatsachen kennen, von welchen 
bis jetzt die Rede gewesen ist, wef wird nicht an den 
cigenthümlichen Geruch denken, den man beim Stattfinden 
von Gewittern , immer aber in der Nähe eines Ortes wahr- 
nimmt, den der Blitz getroffen. Dieser Geruch wird zwar 
gewöhnlich als ein schweflichter bezeichnet, von vielen 
Beobachtern aber auch mit demjenigen des Phosphors ver- 
glichen. (Man sehe nach, was Arago in dem Annuaire 
pour Van 1838 über diesen Gegenstand sagt). Zweimal in 
meinem Leben hatte ich selbst Gelegenheit, den Geruch 
wahrzunehmen, welcher in Folge von Blitzschlägen ent- 
wickelt wurde. Als zwölfjähriger Knabe befand ich mich 
eines Tages nur wenige Schritte von der Kirche meines 
Geburtsortes (Metzingen in Würtemberg) entfernt, als ein 
Blitz in deren Thurm schlug. Da zufalliger Weise die 
Kirchenthure offen stand, so ging ich mit mehrem Per- 
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aonen unmitteibar nach erfolgtem Schlage in das Gebäude, 
md bmarkto f^eieh bei memem Eintrelen einen ziemlich 
stark stechenden Geruch, den ich damals auch für Bchwef- 
licht erklärte. Zu i^eioher 2eit war das ganse Schiff der 
Kirehe mit einem httniiohten IHinste erfüllt Im- vorigen 
Sommer traf der Blitz eine auf der hiesigen Rheinbrucke 
stellende kleine Kap^e; etwa necha Stunden nadiher kehrte 
ich nach meiner Wohnung zurück, die etwa 150 Schritte 
▼on der Kapelle entfernt liegt Meine Leute ensahlten mir, 
daih nmnittelbar nach erfolgtem BlitiEsolilage das ganze 
Haus mit einem stechenden Qualm erfüllt worden sei, 
der mehrere Standen bemeridich gewesen. Li den 2im- 
mem, deren Thüren häufig gcönnet werden, konnte ich 
keinen Geruch mehr wahrnehmen, in dem Empfangszimmer 
aber, das an Jenem Tage vor mir nodi Niemand betreten 
hatte, bemerkte ich einen solchen ganz deutlich, und meine 
herbeigerufene Fran erklärte mir, dafs er, obwohl schwä- 
cher, ganz gleich mit dem von ihr beim Blitzschlage wahr- 
genommenen Geruch sei. Wenn ich von der Art desselben 
Andern eine Vorstellung geben sollte, so würde ich sagen, 
dafs es schwach nach Phosphor und schweflichter Säure 
roch. Noch mnss ich beifügen, dafs in den Hänsem mei- 
ner Nachbarn dieselben Geruchsbeobachtnngen gemacht 
wurden, wie in meinei: Wohnung. 

£s hätte zwar meines Zeugnisses nicht bedurft, nm die 
Thatsache festzustellen, dafs das Einschlagen des Blitzes 
die Entwicklung eines riechenden Principes veranlasst; 
allein bei der no«^ immer sehr grossen Räthselhafttgkeit 
dieses Phänomens kdnnen die Beobachtungen darüber nicht 
genug geh&nfl werden, namentlich von Physikern. Ueberdiefii 
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hat 4te von mir mietet erxählte Tiiiitsaciie moßk das Merk* 
wttrdige an gieb, dab der elgeaMmllehe Geraeli anffallMid 

stark oatwickeU wurde, verhältnifsmafsig weit entfernt 
von Qegenatand, den der HUte getroffen. 

Was mieh betrifft, so ieb 9ebr geneigt, anzuneb- 
men, da£s das durch den Blitz eAtbundene rieobeade Priaoiy 
die aUliebe Sobstaaa iat, wdebe dareb die Electridtftt 
unserer gewöhnlichen Maschinen und bei der Electiolysa- 
Üoa des Wassers in Freibeit gesetat wird; aad dsfslttlb 
eweiie icb aaeb nteht, da6 Platin in eiam Raane erfUlt 
mit dem durch einen Blitz entwickelten Geruch, ne^Uve 
Polaritftt erlangen wiide. Aneb trage ieb die Ueberaen- 
gung, dafs wenn an gew itterhaften Tagen Platiit oder Gold- 
Ueehe ia bdbere Luftregiotten gebiadlit wfirden, dieaelben 
biden electro-negativen polaren Zustand trilten. leb sprecbe 
hier diese Vermuthung namentlich auch in der Absteilt 
ans, nm die Physiker la dersrtigen Versnebea an Teran- 
lassen. 

Der Blita iat im GrofiMn, was die ans Spitaea str^ 
mende Bleetrieitftt in Kleinen; der das rieebeade Priaeip 

enthaltende electrolytische Körper ist durch die ganze At- 
mosphSre Terhreitet, nad wird letatero von Blitien dareb« 

zuckt, so erfolgt da, wo diese ErscIiL'inuug statt ßadct, 
im grofsen Ma&stabe £lectrolysation jenes ausammenge* 
setaten KOrpers nad dessen Anion wird in verliSItmlknift&ig 
bedcii( enden Quantitäten entbunden. Daher der starke durch 
Blitaschläge entwickelte Geraeh. Die Aassage der Einen, 
dalli derselbe sebweflicht, die Behauptung der Andern, 
dafo er phosphorartig sm, könaen beide wahr seia^ deaa 
ieb habe bemeibt, daJb wean die durch die Eleetrelyse 
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des WasBers entbiuideBe Substanz in einem Gei&sse lad^ 
iieliBt stark angehftnft wird (wie diefii s. B. m der JKeiw 
sotzun^zelle geschieht) dieselbe etwas stechend riecht, 
und dafs ihr Gemoh mehr deageni^en des Phosphors Reicht, 
wenn sie mit Luft verdfliml wird. Nun weiss Jedermami, 
dafii das vulgäre Urtheil alles als schweflicht bezeichnet, 
was das Gemchsorgän steehond affieirt Kommd der dnrcfc 
den Blitz entbundene gasförmige Körper concentrirt in die 
Nase des Beobaohters, so wird dieser von der Wahmeh«» 
rnna^ eines Sehwefolgeraehes reden, wem mil viel Lull 
verdünnt von derjenigen eines phosphorartigen. Aus Ge- 
sagtem folgt auch» dali» je iiiher wir dem Orte sind, wo 
das Blitzplianomon statt findet, um so stechender wird auch 
der von nns wahrgenommene Geruch sein. 

Bifie wioktigo Frage mofs iek noeh eriieben, bevor iek 
diese Abiiandlung sciüiofse. Ist der von mir vorausge- 
sotete fileclrolyt in der Lofl vorhanden tmabhängig von 
dem in ihr sic^ befindenden Wasserdampf ^ oder wird je- 
ner durdi diese» in die Atmo^^äre geführt 9 Diese frage 
lEtmi natftrlieh eiaslg nor avf dem Wege der Srfahniiig 
beantwortet werden, und ich habe bis jetzt noch nicht die 
Zeitgeliabt, die ^dte dureh Versaehie ansmmittela. Würde 
der eleetrolytisoihe Kftrper durch di4 Verdampfung des 
Wassers der Luft zugeführt werden , so muffte unter sonst 
gleichbleibenden Umstftndea mit dem Fenchti^eilBaofltaBd 
der letztem auch die Intensität des electrischen Geruches 
wechseln, weicher sich an ausströmenden Spitzen eniwicii^eU 
und gftr kein Gemek dürfte entbunden werden, wenn die 
£lectricität in voükommen wasserfreie Luft überginge. Ick 
hraneke kaum mt sogen, da^ je nachdem das Bxperfmont 
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di« gestoüte Frage beantwortet, wir ProUieme vea neaer 
vjid ItMuA wichtiger Art m Idaen liabeii werden. Wel* 
ehen woitansgehenden Vermuthfuigen w ürde z. B. die That- 
saclie nieht Baum gelm» dafa in eineü Gemage von rei^ 
neni SnnerMr and SliekaM daa polariairende und rie- 
chende Princip sich erzeugte ? Eben so wichtig zu wissen 
iaty ob WaiMT das anf synthatiaohem Wege aaa chemiseli 
reinem Sauerstoff und Wasserstoff gebildet worden, durch 
seine filectrelyae die riechende Sabstaaa üefert. 

Wie nw dem aiber aach aein aag, das Voriiaadeiisaia 
des fraglichen Electrolyten im Wasser und in der Lufli, 
dOB auf der Eriobarflftolie am meiaten varbreitetsn Ma* 
terien, kann hamn IbUea, eiae wiebtige Bedeatnng an 
Ilaben, vnd fernere Usteraai^UBgen dnriten heraussteUea, 
4M diesw K&rper ia dam Haashalte der belebtem wie 
nnbelebten Natur, namentlich aber bei den electrischen 
Phliaomaiiea mum Planatsn eiae grobe aad bia jetat 
aoeh aageabnte Rdle spielt Dafo die Physiker and Che- 
miker von dem Daseyn einer solchen Verbindung bis jetat 
aodi ludae Keaataüb oder nur eine Ahaang habea, be- 
weist nichts gegen deren Existenz. Hat doch ein selu 
greifbare Kdrper awaasig Jahre, hindarc)i die gesfdiiek- 
testen AnalytilMr getitaiBehi and sie an der Amiahme ver- 
anlafst, nichts ihm Fremdartiges sehliefso er in sich, und 
beate erfahren wir, dafii derselbe gemiashter Bescbaffea- 
beit sei. Und welcher Chemiker hat vor Davy's glänzen- 
den Jyitdadningen Kunde gehabt von den Metallen, welche 
etaen ae b^deuteaden Bestaadtbeil der Alkalien and Er- 
den ausmhchen? 

Denken wir naa den liragUohen filektrolyten aar in ver- 
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haltoifiniäfsig kleinen Mengen dureh die Atmospliäre und 
im Wasser verbreitet, nnd nehmen urir an, derselbe mSl 
in vielen Beziehungen dem Wasser sehr ähnlich, so ist 
leicht begr^lfliek, wanim bis jetst onsere ^mis^en Rea* 
gentien die Existenz der in Rede stehenden SnbstmiB nicht 
nachgewiesen haben. 

Damit wir ftbrigens Aber den in dieser Abhandlang be- 
sprochenen Gegenstand vollständige Gewifsheit erlangen, 
ist vor allem noth wendig, dafo die riedieade Sabstana iso- 
lirt 'und in merklicher Menge dargestellt, mid deren che- 
mische Beziehungen zu andern Körpern genau ermittelt 
verde. Dieser Zweck Iftfet sich vor der Hand nnr da- 
durch erreichen, dafs man mit Hülfe der bewunderungs- 
würdigen, nach dem Grove'schen Prtncip constmirten Sftnle 
Wasser in möglichst grollten Qaantttftten electrölysirt. Der 
hiebei erhaltene Sauerstoff wird gesondert aufgefangen nnd 
das' mit Bim v«rmeiigte riechende Gas darch geeignete 
Mittel abgeschieden. Vidleicht eignet sieh »i diesem Be- 
hufe am besten das Quecksilber, von defbeai Verbtndnng 
mit dem rieehenden Princip anmwehmen ist, es lasse sieh 
durch starke Erhitzung zerlegen. 

Indem ich diese Arbeit sehliefse, kann ich nicht nm- 
hln den Wunsch sn ftnfeem, dafii die Physiker nnd 
Chemiker, welche geneigt sind, mit mir die oben bespro- 
chenen Erscheinungen weiter zn verfolgen, steh in den 
Besitz eines Grove^schen Apparates setzen möchten; denn 
nur durch dieses mftchtige Werkseug ist es mir mi^ich 
geworden, die Thatsaehen ku ermitteln, von denen die 
erste Abtheilung dieses Aufsatzes handelt Die Orove'sche 
Sftttle wird, ich bin dessen ÜDst flbeneogt, in dner nahen 
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&kimit schon, auf dem Gebiete der C^teaiie zu Kntde- 
ckingeii tfStnm, wen^tene eben so gUiuead, ftls dlij»* 
nigen waren, mit welchen der grofee brittische Naturfor- 
seher die Wissensehaft im Anfhiige dieses Jahrhunderts 
hereiehert hat. *^ 

Nachdem der Leser mit dem Inhalt der voranstehen- 
den nun ^rade ror vier Jahren geschriebenen Abhand* 
long sicli bekannt gemacht hat, wird er in den Stand 
gesetzt sein, den Gang der Untersuchung, deren Be* 
sehreibang Zweck des vorliegende« Werkchens ist, in 
begreifen und eine klare Einsicht zu gewinnen in dem Zu- 
sammenhang, in welchem meine friU^m Arbeiten tber 
das Ozon mit den spätem gleicher Art stehen. Defshalb 
hoffe ich auch, es werde dem Leser erwünscht sein, die- 
sen Anfisati an die Spitze dieser Sehrlll gesetzt za sehon. 

Der äufserst geringen Menge halber , in welcher das 
Ozon sowohl bei ^er eloctrolytisclien Wasser -Zersetzug 
als aneh h^vm Ansströnen der gewfthnHehen Eleetriei- 
tftt in die atmosphärische Lnfl erzeugt wird, war es mir, 
aUer m^er Bemfihangen ohngeachtet, bisher nicht möglich 
gewesen, diesen merkwürdigen Ivüq>er in wiegbarer Quan- 
tität darzustellen, ihn zu isoliren., und dessen ehemische 
Nator näher zn nntersnehen. In der Thnt, wie kräftig jetzt 

auch unsere volta'schen Vorrichtungen siud, so sieht man 
doch leicht ein, dafs um mit einer Säule z. B« nur tan- 
send Knbikihfe ozonhaltigen Sauerstofll^ases zam Behufs 

der Abscheidung des riechenden Prlncipcs darzustellen, 
ein nicht geringer Aufwand an Zeit und Geld gemacht 
werden mfifste, ein Aufwand, dem meine Geldkräfte we- 
nigstens nicht gewachsen wären. 
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Zu meinem grofsen Bedauern sali ich mich daher ge- 
swungeii» eia Feld der Fonclmiig bneli U«i«ii sa Uamtf 
das ebie so reiche Ausbeute an thcoretiseh wichtigen Re-» 
siiltliteii zu lieferu vera^ach und die wiaaeuscIiAftUclie N^u-** 
gierde so sdir reiste. Ich gaib jedodi die EefliMUig, auf 
die eine oder die andere Weise, in früherer^ oder späte- 
rer Zeit, dooh Boek n neiaem 2week« in gelwigea nldil 
auf und hegte naneatlich die Erwartung, dafs es mir 
aidglieh werden wurde, das Oaon aul aad«rm| als volta'- 
sehen oder electcischeai Wege m ersevgm Um eine 
richtige Keuiitnils von der chemischen Natur dieses rie« 
44ieadea Kdrpere m gewsum, schien es nur durchaus 
ji6thig SU seyn, denselben durch rein dmnische MUtel su 
erhalten; diesem Ziele steuerte ich daher in neuester Zeit 
jm nnd wie ans* der folgenden Besohreihnng mehier Ver-* 
suche erhellen wird, ist es mir auch vollkommen golun- 
fen, dasselbe zu, erreichea. Wie mich vor eiuigeu Jah» 
res der sowohl bei der Stecteolyse des Wassere als bei 
ge\iöhn liehen electrischen Entladungen auftretende eigen- 
thOmliehe Geruch s«r Entdeeknog des Oaens lohrto« se 
war es auch wieder der Gerttchssimi, der mir als Leiter 
bei meinen liuter!»uchungen über die Bildung des gleichen 

Körpers auf diemischem Wege dlsnto imd die errten An- 
haltspunkte gewShrto für die Anstellung von Versuchen, 

über welche Bericht zu efstatten, ich eben im Begriffe 
stehe. glaubte dieses Umstendes erwühnen m seilen, 
da die Keuntnifs der Verhältnisse, (wie unbedeutend auch 
diese an und für sich sein mdgen), unter welchem eine 
Entdeckung gemacht wird, ein gans eigenthfimliehes Inte- 
resse gewährt und für die Geschichte der Wissenschfdt 



Digitized by 



39 



nicht ohne Werth ist Ich habe des Umstandes aber auch 
defohalb ErwfihiiiiBg gethan, wdi dera^be seigt, vonwel- 
eber Wfohtigkelt die Ck^rficbe für cbmlBcbe Uiitmacbiiii- 
gen werden können und wie sehr sie daher verdienen^ 
▼im de» Oiemikeni beaobtot m wwden. In der Tbat» 
bRtte ich mich nicht von dem Gerüche leiten lassen , so 
Wurde ich sicherlieh weder meine frühem, auf das Ozon 
sich besiehenden Resaltate erhalten, noch ancb diejenigen 
Thatsacheo ermitleli haben, von welchen jetzt sofort die 
Rede sein soU. 

Der durch die Bleelricitftt miterer Maschinen oder dnrch 
Blitzsclil&ge entwicitelte Geruch ist nicht selten mit dem- 
jenigen verglichen worden, wollen der Phoepher in 
der Luft zeigt. Bei der Gleichheit des Geruches nun, 
weichen das votta'sehe nid dectrisehe Oson haben vid bei 
der IPeberehwtinmung der eleotromotorischen Bigenschaflen 
dieser beiden riechenden Principe war es ganz natürlich, 
dafe ich den Phosphor selbst aam^ Gegenstand meiner Un- 
tersuchungen machte und die Atmosphäre , hinsichtlich ihres 
volta'schen Yerlialtens naher untersuchte, weiche sich bil- 
det, wenn Phosphor bei gewdhnlioher Temperatar der 
Bhiwirkung der atmosphärischen Lnft ausgesetzt wird. Die 
Thatsaohen nan, welche ich nater dM «Uetst angefahrten 
Uautftnden ermittelt habe, werden den hanptsRchlkiisten 
Gegenstand dieser Sclirift bUden und um später bei meinen 
IbeoretiBchen firOrterangen ittier dieselben inüeh leichter 
auf sie beziehen können, werde ich dieselben mit Zif- 
fern bezeichnen« 

1* Wnrd ein Stickchen Phosphor bei gewdhnlioher Tem- 
peratur in eine mit atmosphärischer Luft gerüllte Fla- 
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Beb« ▼•n miftigw (etwa eiaea Liter fiAeadea) hMt 

gebracht, uhue dals dieser Phosphor vorher f^^ocknet 
worden so beiBOTkl man oanittetbar aachlier eiaaa 
Gemeh, welcher der eigenih&alielie Phosphorgerudi 
ist, mit denyeiiigea des Knehlanches einige AehnUeh- 
keit hal, aher voa einer aar etwas feinea Nase dnrd^ 
aas nicht mit dem Ozoiigerach verwechselt werden 
kaaa. 

2. LSfti num, aaehdem der Phoepbor aar karae Keit, 
s. B. eine Minute lang in der Flasche gelegen, d. h. 
der kesdiriebeae Gerach ia a^rklieker Starke sieh 
entwickelt hat, einen wohl gereinigten Guld- oder 
Platiastreifea aar etwa 20 Sekondea laag in die se 
besdiaffeae AimwfMte eiataaehea, so mcheiai ehi 
solcher Streiten merklich stark und swar positiv por 
larisirt, weaa maaawisehMi deaselhea aad eiaeä ge- 
wöhnlichen Goldstreifen ein empfindliches Galvano- 
meter, zwischen die Metallhieehe selbst aber reinesi 
oder sehwaeh gesftnertes Wasser stellt 

i.äiät man den Phosphor länger in der Flasche liegen, 
so wird'der firi^plidieQeraeh iauner stärker, bia seiae Ia* 
tensitikt eadlieh ein HaTÜmma erreicht hat nnd uatersoehC 
man von Zeit zu Zeit die volta'sche Bescliaffenlieit 
der fiher dem Phosplwr steheadea Lafl, so zeigt sieh, 
dafs deren positives Polarisationsvermögen sich eben- 
falls steigert, bis es aneb seinerseits ein Masumam 
erreiebt bat 

3. Ist dieses Maximum eingetreten, so findet eine rück- 
gängige Bewegaag statt, d. b. venaiadert sieb das 

positive Polarisationsvermögen unserer Luft wieder 
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mid wird damlbe imaier Bo1iw&o1i«r, bi» es endlkh 

ganz^ vcrschwiodet uad auf Null herabgesunken ist. 

^. Dieser NoUsustaiid deeerl aber aiehl an: je aaeh Um- 
ständen, von denen spater die Rede sein soll, geht er 
rascher oder laagsamer in den negativen üher; es er- 
langt mit aadera Worten aasere AtmospIiAre das 
Vermögen, einen in sie nur wenige Sekunden lang 
lüneiagehalteaen Gold- oder Piatinstreifea merklieh 
stark negativ m polarisfrea. 

6. Wie nun im Anlange des Versuches die Stärke des 
positiven FolarisatioiisvermdgeBs der Phoqihoralmos- 
phäre nach und nach bis auf ein gewifses Maximum 
sieh steigert, so ist es au^ mit der negativen Poia- 
ritftt der Fall und kann nach meinen bisherigen Ver- 
snclien das Maximum der letstern ungefähr eben so 
weit gehen, als das der^ positiven PoiaritSt 

6« Nähert sich die Pliosphoratmosphärc iiu em volta'schen 
Nuilpankte, so wird eine merkliche Veräaderug in 
dem Geraehe derselben wahrgenommen, dieser ist 
nun dengenigen des Ozons schon sehr ähnlich ge- 
worden; bat aber die finagliebe Atmosphäre einmal 
den negativ polaren Zustand angenommen, so vermag 
aoeh die feinste Nase nidit mehr den geringsten Un- 
tersdiied swisehen dem Gemeli des anf volta'sdiem 
oder eiectriscliem Wege eizeugion Osons und demje- 
nigen unserer Phosphorluft au erkennen und dieser 
Gemeh weicht, wie bereits bemerkt worden, so sehr 
von dem eigentlichen Phosphorgeruch ab, dafs, wenn 
man ehunal beide keaiit, sie nie mehr miteinander 
verwechselt werden können. 
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7. iBi die BesehaffiBiikeil d»r Iber Pkotfplior stohenilmi 

Luft einmal negativ geworden , so kann sie zwar unter 
gewissen UmstiUiden lAngere Zeit in diesem Zestande 
verharren , jedoeb eben so leiebt müh wieder volta- 
isch indifl'erent werden , ja sogar wiederholt positive 
Polarität asnebmeii. Derartige Verftndenmgeii des 
vülta sehen Zustandcs unserer Atmosphäre laufen auch 
den GemoksverändmLugen derselben paralleL 

Von dieser merkwvo'digen Yeränderliebkeit der Pe- 
laritat giobt folgender Versuch ein auffallendes Zeug- 
nifli. Sechs numerirte Ballone, jeder etwa dreifsig 
Liter haltend und mit atmosphärischer Luft gefüllt, 
dienten 211m Versaehe. In jeden derselben wurde ein 
BOlllangeB Stiokehen Pkos^rs gelegt, ohne dafii die- 
ses vorher von dem ihm anhängenden Wasser beireit 
worden wäre; aneh waren die innern Wandungen der 
Glasgefässe noeh Kiemlieh stark befrachtet, indem eie 
anmittdbar vor Anstellung dos Versuciies mit destil- 
lirteni Wasser gereiniget worden waren. Derselbe 
nahm den 29. Merz Abends sieben Uhr seinen Anfang 
nnd wnrde bei einer Temperatnr Ton 7 — 8® angestellt 

Ballon N** 1. 

Den 30. Merz 11 Uhr Morgens positive AbweidMing 170<^. 

Den 30. Mern 5 Uhr Abends , 153^ 

Den 31. Merz (i Uhr „ negative 1, 120". 

Den 1. AprU 6 Uhr , » 9 

Den 2. April 7 Uhr » » » 100<l 

Ballon N>* 3. 

Den 80. Men 11 Uhr Morgens positive Abwelehm« ISO». 

Den 30. Merz 5 Uhr Abends negative n 
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Den 31. Um 6 Ubr Abends negative Abweidiimg 115^ 
Ben 1. AprU 5 Ubr ^ « ieO<». 

Den 2. Aprü 7 Ubr ^ „ ^ 115« 

B a 1 1 o n N'o 3. 

Den 30. Merz 11 Uhr Morgens positive Abweichung 60". 
Den 30. Merz 5 Ubr Abends volta'scbe Neutralität 
Den 31. Merz 6 Uhr „ negative Abweiebung 115^ 
Den 1. April 5 Uhr ^ , , 80». 

Den 2. Aprü 7 Uhr » « 110« 

Ballon N'« 4. 

Den 30. Merz 11 Uhr Morgens positive Abweichung öU** 
Den 30. Merz 5 Uhr Abends negative , 40<^. 
Den 31. Merz 6 Uhr „ ^ ^ 120«. 

Den 1. Aprü 5 Uhr n n HO». 

Den 2. Aprü 7 Uhr „ , , 170». 

Ballon. N~ 5. 

Den 30. Mera 11 Ubr Morgens positive Abwekbmig 35». 

Den 30. Merz 5 Uhr Abends volta'sche Neutralität. 
Den 31. Merz 0 Uhr , negative Abweichung 60»^ 
Den 1. April 5 Uhr „ „ ^ 115». 

Den 2. Aprü 7 Uhr » ^ ^ 115». 

Ballon N'« 6. 

Den 30. Merz 11 Uhr Morgens positive Abweichung 20*^. 

Den 30. Merz 5 Ubr Abends negative n ^O"* 

Den 31. Merz 6 Uhr „ „ ^ 50». 

Den 1. Aprü 5 Uhr « , , 115«. 

Den 2. April 7 Uhr , » «90». 

3 
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Ueber vier Tage hinaus wurde die Pr&fung der volta - 
sehen Besebaffenheit der Phosplioratmospliilre nieht 
fortgeseztj aus einstweilen ermittelten anderweitigen 
Thatsachen weifs ich aber, dafe bei gewöhnlicher 
Temperatnr und nicht luftdicht verschlossenen Fla- 
schen die negative Polarität der fraglichen Luft fort- 
dianert, so lange nicht aller Phosphor oxidirt ist 
Verschliefst man aber hermetisch eine Versuchsflasche, 
deren Atmosphäre electronegativ geworden ist and 
die noch ein St&ek Phosphor enth&It, so verschwindet 
nach einiger Zeit diese Polarität und wird die Atmos- 
phäre wieder positiv; in welchem Zustande sie auch 
verharrt, falls die Umstände unverändert bleiben; d. 
h. nicht irische Luft oder Sauerstoff in den Ballon 
eingefOhrt wird. Wie bisEarr und r&thselhaft auch die 
Veränderungen des volta'schen Zustaudes der über 
Phosphor stehenden atmosphilrischen Luft auf den 
ersten Anblick hin erscheinen mKgen, so werden sie 
uns später doch vollkommen begreüUch werden. 
8. Was nun die Umstände betrifft, von welehen der 
Wechsel des voltaschen Zustandes unserer Atmos- 
phäre bedingt wird, so muis als wichtigster die Tem- 
peratur beseichnet werden. Ist diese Noll oder nur 
wenige ürade über Null , so wird zwar die über Phos- 
phor stehende Lnft xiemlieh raseh positive Polarität 
annehmen, nie aber in den entgegengesetzten Zustand 
übergehen, nie einen Geruch nach Ozon entwickeln. 
Oder um die gleiche Sache anders anszudr&cken, es 
wird die Atmosphäre so lange nicht negativ polar 
werden, so lange nur nach Knoblaaeh riechen, als 
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der Phosphor in derselben nicht oder nnr äufeerst 
schwach leuchtet. 

9. Je höher innerhalb gewisser Grenzen die Temperatnr 

wird, um so rascher findet der Wechsel des volta'- 
sehen Znstandes unserer Phosphorinft statt Wird 2. 
B. bei einem Thermometerstaiid von 16° ein Stück 
Phosphor in eine lufthaltige Flasche gebracht, so 
tritt schon in wenigen Minuten das Maximnm der po- 
sitiven Polarität ein und zeigt die gleiche Luft nach 
Verlauf von weiteren 10 — 12 Minuten bereits nega- 
tive Polarität und Ozongerucli. Ja es kann die Zeit, 
innerlialb welcher ein solcher Polaritats-* und Ge- 
niehswechsel statt findetf um eui noch Merldiches ab- 
gekürzt werden. Macht man z. B. beim Versuch von 
einem kleinen Fläsehohen Gebrauch und reibt man den 
Phosphor mit Löschpapier so stark ab , dafs derselbe 
in der Dunkelheit sehr stark leuchtet, so zeigt die 
Luft schon in der ersten Minute negative PoIaritSi und 
Ozongeruch. Und ist der Phosphor seinem Sciinieiz- 
punkte nahe, so macht er beinahe augenblicklich die 
fiber ihm stehende Luft negativ und entwickelt in ihr 
den electrischen Geruch. 

10. Phosphor auch noch so lange mit reinem SauerstoiTgas 
zusammengestellt entwickelt in diesem nur die posi- 
tive Polarität und nie den Ozongeruch. 

11. L&&t man in eine mit Luft gefüllte Flasche nur we- . 

nige Tropfen Aethers fallen, so wird Phosphor diese 
Atmosphäre zwar schnell positiv polarisiren, aber den 
entgegengesetzten yolta^schen Znstand in derselben 
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nie henroimfen) noch aaoh 4ini Genioli nach Ozon ent- 
wickeln. 

12. Afmospli&risclie Luft mit Weingeisidampf , ölbilden^ 

dem (iais oder Seh wefelwasserstoffgas gemengt, nimmt 
in Berührung mit Phosphor eben so wenig negative 
Polarität an, als sie in sich den Oxongeruch zur Ent- 
wicklung kommen läfst. Sie verliält sich gans und 
gar wie Aetherdampf haltige Lnft oder reines Saner- 
stoffgas. 

13. Wasserstofihaltige iiuft wirkt wie gewölmliche. 

14. Der Strom erregt durch Platin oder Gold, das in 
unserer Atmosphäre entweder positiv oder negativ 
polarisirt worden, ist von sehr loirzer, heinahe nur au- 
genhlioklicher Daner. 

15. £in durch unsere Phosphorluft negativ polarisirter 
Platinstreifen kann dadurch depolarisirt werden, dafs 
mau denselben in eine Atmosphäre von Wassentoff- 
gas halt Nur wenige Sekunden reichen hin, nm die- 
sen Zweck zu erreichen; Iftfet man aher den Streifen 
zu lange im Wasserstolfgas eingetaucht, so nimmt er 
positive Polarit&t an. Ein negativ polarisirter Gold- 
streifen erleidet die angegebene Veränderung mcht 

16. Negativ oder positiv polarisirte Gold- oder Platin- 
streifen verlieren durch Erhitrong augenblicklich ihre 
Polarität, 

17. LldTst man atmosphärische Luft so lange über Phos- 
phor stehen, bis deren positives Polarisationsvemiftgen 
wieder auf Null herabgesunken ist, entfernt man dann 
ans ihr den Phosphor und fuhrt in sie hierauf leicht 
oxidirbare Materien, z. B. zertheiltes Bisen, SSnk, 
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Zinn, Blei, Wismuth, Antimon, u. s. w. , diese 
Substansen mit der iDragiicheii Lull schättolnd, so er- 
langt letetore unter diesen ünntlBdea beinalie pldtelteli 
wieder ihre positive Polarität. 

18. Läfst man atmosphärische Luft so lange in Berührung 
mit Phosphor, bis sie das Maximum ihrer positiven 
Polarität erlang hat, und schüttelt man dann diese 
Luft mit den im vorigen Paragraphen erwähnten Ma- 
terien, 80 wird die positive Polarität noch um ein 
Merkliches gcsteij^ert. In einem Falle z. B. vermochte 
die über Phosphor gestandene Luft einen in sie zwan- 
sig Sekunden lang gehaltenen Goldstreifen so stark 
positiv zu polarisiren , dafs er eine Ablenkung von 
85® bewerkstelligte. Nachdem diese Lnft mit Feilspä- 
ncn geschüttelt worden war, polarisirte sie unter sonst 
gleichen Umständen denselben Streifen so, dafs dieser 
die Nadel um 170^ in gleichem Sinne ablenkte. 

19. L&fst man die atmosphärische Lnft das Blaximnm Ihrer 

negativen Polarität erreichen und schCLttelt sie dann 
mit Kisenfeilspänen u. s. w^, so wird diese Polarität 
beinahe augenblicklich vernichtet und die Luft ist 
nicht etwa blos voltaisch neutral geworden, sie hat 
nun den Zustand positiver Polarität angenommen. 

Li einem falle, wo unsere Atmosphäre einen Qoid- » 
streifen nach swansig Sekunden langem Bintanchen 

80 stark polaiisirt hatte, dafs er eine Ablenkung von 
100<^ im negativem Sinne veranlagte, erlangte die 
gleiche Luft nach stattgefhndenem Schütteln mit einem 
leicht oxidirbaren Metalle eine positive Polarität, welche 
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dem Streifen ein Ablenkungsvermögen von 80° im po- 
sUiven Siimo za ertheilen vermochte. 
30. Mit ilurer negativen Polaritftt verliert die Luft aneh 

ihren Ozongeruch ganz und gar und tritt mit der 
Wiederannahme der positiven Polarität der eigent- 
liche Phosphorgemch auf. 

21. Wird die Phosplioratmosphäre, nachdem sie durch 
Schütteln mit leicht oxidirbaren Körpern entweder ans 
dem negativen Zustand in den positiven, oder aus 
einem geringem Grade der positiven Polarität in einen 
hohem Grad Qbergefuhrt worden, mit einer Lösung 
von Glorgold behandelt, so verliert sie ihr positives 
Polarisationsvermögen gänzlich. Aus der GoldauAö- 
sung, welche diese Depolarisation bewerkstelliget hat, 
sclieideu sich wahrnehmbare Uoidthciichen aus. 
Ehe ich in der Beschreibung meiner Versuche weiter 

gehe , will ich die in den voranstehenden Paragraphen bo- 

seichneten Thatsachen* einer Erörterung unterwerfen , da 

das Verständnifs dieser so sonderbaren Erscheinungen auch 
diejenigen begreiflich machen mui's, von welchen später 
die Rede sein wird. 

Es wird wohl kaum der ausdrücklichen Bemerkung 
bedürfen, dsSs das Vermögen unserer Phosphoratmosphäre 
einen in sie gehaltenen Öoldstreifen, je nach Umst&nden, 
entweder positiv oder negativ zu polarisiren von cigen- 
tkfimlichen Materien herrfihrt, die das Metall umhilllen, 
und dafs somit daji letztere bei unsem Versuchen nur als 
Träger oder Auffänger der electro-motorischen Substanzen 
dient, welche bei der Einwirkung der atmosphärischen 
Luft auf Phosphor entbunden werden. Hieraus iolgt nun 
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aucii, dafo wälirend dieser Einwirkung we]ii£;ste]is zwei 
gas - oder daiiipff5niilge Bfatorieii sicli enengen , von denen 
die eine ein electroposiiivei die andere ein clcctroncga- 
tiver Körper ist Ks ergibt sieh femer aas den obenange- 
f&lirten Thatsachen, dafli unter den gewöknltclien Umstin- 
den die Bildung des electropositiven Principes vorzugs- 
weise im Anfange der xwisehen Luft ond Phoephor Plata 
greifenden Thätigkeit statt findet , dafs in den spätem Sta- 
dien dieser Keaction dagegen die electronegative am reich- 
lichsten sich ensengt. Oder nm die Sache noch genauer 
zu bezeichnen: es bildet sich bei niedrigem Temperaturen 
haQptsftohlioh der elcctroposütve Körper, hei höhem Wär- 
megraden die electronegative Materie. Ans der CHeiehiel* 
tigkeit des Auftretens beider Arten von Körpern in ver- 
seliiedenen, durch die Temperatur bestiomitett Vwrh&lt- 
nissen wird der oben bezeichnete Wechsel in den volta- 
scben Zustanden der über Phosphor stehenden Luft 
vollkommen begreiflich. Finden sich beide Afoterien in 
einer solchen Menge vor, dafs ihre entgegengesetzten 
eieotromotorischen Kräfte sich das Gleichgewicht halten, 
so wird die Lnft, welche der Trager dieser Körper ist^ 
voltaisch neutral erscheinen; waltet die electropositive 
Sahstanz vor, so hesitst sie positives Polartsationsver^ 
mögen; übrruiegt die electronegative Materie die positive, 
so mnf» die Atmosphäre eine negativ polarisirende Krall 
besitBen. 

£s fragt sich nun zunächst, was denn die electropo- 
«itive Substani sei , welche bei der langsamen Einwirlrang 
der Atmosphäre auf den Phosphor zum Vorschein kommt. 
Die Chemiker nehmen bekanntlich an, dafo der Phosphor 
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die Fllrigkeit Ibesitie, b^ob bei ^wdlinlielier Temperatur 

in luftleeren oder lufterfullten Räumen, namentlich aber 
aacb in der aliBOsphärischen Luft kh verdampfen. 

Die Aufeabme dieses Dampfes ist es nun auch zunächst» 
and vorzugsweise, weicher die atmospiiäi'ische, über Phos- 
phor gestaadeae Laft ihr positives Polarisationsvennögen 
verdankt. Ben thatsächlichen Beweis für die Richtigkeit 
dieser Anaalime liefert das volta'sche Verliaiten des 
Phosphors. 

fährt man ganz leicht und nur ein einziges Mai mit 
eiaem Stftekchea dieses Körpers über euiea Goldstreifea 
weg, so veiiiäit sicli der letztere gegen gewöhnliches Gold 
wie Zink zu Gold| wie ein leicht oxidirbares Metall aa 
einem minder oxidurbaren; es ist mit andern Worten der 
mit Phosphor bestrichene Goldstreifen positiv polarisirt, 
welche Tliatsaehe ' nach den Grandsätaen der chemischen 
Theorie des Voltaismus leicht sich begreifen läfst. Wie nun 
bei dem Bestreichen des Goldblättchens mit Phosphor eine 
dflnne Hftlle dieses Körpers am Metalle liaften bleibt, so 
legt sich auch beim Eintauchen eines (joldstreifens iu die 
mit Phosphordampf beladeae atmosphärische Luft eine 
dSnne Schiebte dieser oxidirbaren Materie nm jenen an, 
dadurch denselben positiv polarisirend. 

Ein aweiter Beweis für die Richtigkeit der Annahme, 
dafs Phosphordampf das fragliche electro-positive Princip 
sei, liegt in der Thatsache, dafs atmosphärische Luft, 
durch Berfihmng mit Phosphor eleetro - positiv gemacht, 
diesen volta'schen Karakter sofort verliert, wenn dieselbe 
mit einer Lösung des Goldehlorides gesehattelt wird. Be- 
>;i'erkstelliget man die Zerstörung der positiven Polarität 



Digitized by Google 



41 

an einer etwas ^öfserea Menge von Luft, so bemerkt man 
deutlich, dafe aos dem CUorld metallisches Gold aasge«- 
schieden wird. Eino bekannte Thatsache ist nun, dafs der 
Phosphor das Goidelilond sehr leicht zerlegt 

Die positive Beschaffenheit der fraglichen Luft könnte 
theiiweise auch herrühren von Phosphorwasserstoffgas^ 
denn wenn ich mich nicht tlnsche, nehmen die Chemiker an, 
dafs bei der Berührung des Phosphores mit Wasser Spuren 
dieses Gases sich erzeugen. Meinen mit dem Phosphorwas« 
serstoifgas angestellten Versuchen gemMb besitzt nun dasselbe 
ein so starkes positives-Folarisationsvermögen, dafs wenige 
Blasen desselbmi mit einem Liter Luft vennengt, diese 
letztere schon merklich positiv machen. 

Während der langsamen Einwirkung der atuHMSphäri- 
sehen Luft anf Phosphor bei gewöhnlicher Temperatur 
bildet sich bekanntlich die phosphatische Säure oder ein 
Gemisch von phosphorichter Säure und Phosphorsäure. Es ist 
nun möglich, dafs kleine Theilchen dieser Sänre in der 
Atmosphäre suspendirt sind, welche sich in der Berührung 
mit Phosphor befindet. Aber diese Säure sowohl als anch 
die reine phosphorichte Säure verhalten sich ebenfalls 
electro-positiv; denn combmirt man die eine oder die andere 
dieser Säuren volta'seh mit reinem oder durch einige 
Tropfen Salzsäure gesäuertem Wasser , und stellt diese Kette 
zwischen ein empfindliches Galvanometer, so wird dessen 
Nadel mericlich abgelenkt und zwar so, dafe die phospha- 
tischo oder phosphorichte Säure gegen das Wasser posi- 
tiv erseheinl Da jedoch die atmosphArisehe Luft seihst 
nach längerm W^aschen mit Wasser noch merklich stark 
positiv bleibt, so erhellt am diesem Umstand, dafii» deren 
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positive Polaiität vorzugsweise von ihrem Gehalt an Phos«' 
phordampf herrührt 

Wir schreiten nun nur Beantwortung d«r viel wichtigeren 
Frage : was denn der electro-negativo Körper sei , weicher 
bei der langsauen Verbrennnng des Phosphors in atmo- 
sphärischer Luft erzeugt wird. 

Ich stehe keinen AugenbiicJi an, den fraglichen Körper 
für Oson sn erklären, d. h. für diejenige riechende Materie, 
welche sowohl bei der Electrolyse des Wassers an der 
positiven Blectrode als anch .bei electrischen, in der atmo- 
sphärischen Lnft stattfindenden Entladungen anllritt. Die 
Beweise, welche ich liir die Kichtigkeii dieser Be- 

m 

hanptnng vorzubringen habe, bestehen snnftehst in folgenden 

Thatsachen : 

a) Der Geruch der atmospiiarischen Luft, die über Phos- 
phor gestanden und negative Polarität angenommen hat^ 

ist so übereinstimmend mit demjenigen, elcher sich 
bei der Wasserelectrolyse wie bei gewühnlichen elec* 
trischen Entladnngen entwickelt, dafs die feinste Nase 
keinen Unterschied zwischen diesen Geruciiaarten wahr- 
ndimen kann. 

b) Die unter den drei erwähnten Umständen zum Vor- 
schein kommenden riechenden Materien besitien in einem 
ausgesprochmen Grade das Vermögen, Gold- oder 
Piatinstreifen negativ zu polarisiren. 

e) Die in Folge einer solchen Polarisation erregten Ströme 
sind nur von kurzer Dauer. 

d) Die Substanzen, welche die Fähigkeit besitzim, den 
Geruch der durch Phosphor negativ polar gewordenen 
Luft zu zerstören , sind es auch, die ohne irgend eine 
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Ausnahme das rieeheade Princip , bei der Wassel^ 
electrolyse fon poBittven Pole entwickelt, «ugenblicki- 
lich wegnehmen. 
0 Wie die mit Phosphor behandelte atmosphärische Luft 
ihre negative Polarilftt verliert, wenn sie mit leicht 
oxidirbaren Materien geschüttelt wird, so verschwindet 
auch das negative Polarisationsyenaftgen des bei der 
Wasserelectrolyse entbmidenen Sauerstoffes, wemider^ 
selbe mit den gleichen oxidirbaren Substanzen: Eisen, 
Zink n. s. w. beliandelt wird. 
P Ein durch chemisches Ozon negati\ polarisirter Platin- 
streiieu wird durch Wasserstoff gerade so depolarisurt, 
wie ein Streifen, den man mit volta'schem oder elee- 
trischem Ozon negativ polarisirt hat. Gold, wie be- 
reits oben bemerkt^ auf die eine oder die andere Weise 
negativ polarisirt, erleidet un Wasserstoff keine volta- 
sehe Veränderung. 
Die angef&hrten Thatsaclien reichen nach meinem Da«* 
fürhaltcn vollkommen hiiij um die Eincrleiheit des auf che- 
mischem Wege erzeugten Ozones mit 4engenigen darzu- 
thon, welches bei der Wassereleob'olyse und beim Aus- 
strömen der gemeinen Electricität aus Spitzen zum Vor- 
scheuL kommt Sollte aber der gefulirte Beweis noch nicht 
für bundig genug gehalten werden, so m&ssen folgende 
Thatsachen jeden Schatten von Zweifel über die Identität 
des ehemisdieny volta'schen und electriBchen Ozones be- 
seitigen. 

Dio Uebereinstimmungy welche nwiscfaen .dem electro- 
motorisehen Karakter des auf volta'sehem und electrischem 

Wege erzeugten Ozones besieht, wie auch das Verhalten 
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dieser rie^ndcn Materien zu den leichter oxidirbaren 
Snbstanzea venmlaliiieii mich schon yor vier Jahren , wie 
diefs aus o])i^er Abhandlung erhellt, die Verinuthung aus- 
zusprechen, da£s das Ozon eine den Salzbildern, ähnllelte 
Sahstanz sei Von dieser Ani^ht geleitet, unterwarf ich 
in der neuesten Zeit einige Pflanzenfarben der Einwirkung 
des diemiechen, volta'sehen und electrisehen Ozones in der 
Hofltaung, dies^ben hiednreh wie vermittelst Chlor oder 
Brom zerstören zu können, und hatte in der That auch 
die Freude, meine Erwartoiig bestätiget zu finden. 

In eine Flasche, worin, auf die oben beschriebene AV'eise 
mit Hülfe des Phosphors und der atmosphärischen Luft 
Ozon gebildet worden war , worden Streifen von blanem 
und geröthetcm Lackmuspapier in der Art gebracht ^ dafs 
die eine Hälfte dieser Streifen innerhalb, die andere HiUfte 
anfserhalb der besagten ozonhaltigen Flasche sich befand. 

Roch die Luft des Gefässes starl^ nach Ozon, und wurde 
ein Goldstreifen von derselben sdinell und merklioh stark 
negativ polarisirt) so sah man schon nach Verflufs einiger 
Minuten den in der Flasche steckenden Theii des Lackmafr- . 
papiers merklich gebleicht nnd nach einer Viertelstonde 
war die Farbe des Papieres gänzlich zerstört, so dafs dieses 
eben so wetfs erschien, als hätte es sieh in einer Ghlor- 
atmosphäre befunden. Wie sich das von selbst versteht 
war bei geringerm Ozongehalt der Yersuchsiuft eine längere 
Zeit zur vollständigen iBleichung des gefärbten Papfiers 
nöthig. Kbenso wie Lackmuspapicr, wurde in Wasser 
gelöster Veilchensymp» odw verdünnte aber noch merldich 
stark gebläute Laekmnstuictnr oder Indigolösung enterbt. 
Mit einer Flasche ozonhaltiger Luft, die nngefähr zwölf 

Digitized by Google 



45 

Liter fafst, entfSrbte idi«iiie halbe M*m verdianter Lackmus- 
tinctur oder Indigolösang, die aucJi sehr deutlick blau ge- 
ftrbt war; weldie nuitsadie die starke Bleiehlorafl des 
Ozoncs (iarthut. Beifügea mufs icii noch die Angabe, da& 
das Bieichvermögen dw oaonliAltigeii Luft sofort verloren 
geht, wenn dieselbe mit leicht oxidirbaren Materiea ge- 
schüttelt wird. 

Eine gans gleiche Wirlcong Übte der Sauerstoff 
aus , der aus schwefelsäurehaltigem Wasser an dem po- 
sitiven Pole einer Säule eatwiekelt wordmi war, und 
den so eigenthamllchen Qemch als auch das sdlion mehr- 
fach erwähnte negative Polarisationsvermögen besals. 
Ich will hier bemerken, da£i es nicht nöthig ist, den 
Sauerstoff gesondert anfinifangen , um mit deni> Ozon , das 
derselbe enthält, die erwähnten Versuche anzustellen. 
Das bei der Blectrolyse entstehende vnd nach Oaon rie- 
chende Knallgas dient in der Mehrzahl der Fälle gerade so 
gut, als der gesondert aufgefjtngene Sauerstoff, namentlich 
aber auch dasu, das Bleichvemiftgen des auf volta*schem 
Wege dargestellten Ozones zu erkennen. Roch ein Fläsch- 
ehen mit so beschaffenem Sauerstol^ oder Knallgas 
gefüllt, eiemlich staih nadi Ozon, so erschien ein in 
dasselbe gebrachter Streifen von Lackmuspapier schon 
nach einer Viertelstunde vollkommen gebleicht. Zerstörte 
man aber diesen eigenthümlichen Geruch dadurch, dafs man 
in die osonhaltigen Flaschen leicht oxidirbare Metalle, 
Elsenchlorür, Zinndilorfir u. s. w. brachte, so verlor die 
rückstandige Luit ihr Bleichverniögen augenblicklich. 

Nachdem ich einmal das Bleichvermdgen des chemischen 
und volta'schen Ozones ermittelt hatte, was war natürlicher, 
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als da£s ich diese merkwürdige und so leicht erkennbare 
Bigenschaft auch anfedlnden sachte in dem riechenden 
Princip, das bei electrischen Entladungen in der atmos« 
phärtschen Luft nun Vorschein kommt Wie gering a«A 
immer die Menge dieses Körpers ist , welche je auf ein- 
mal z. B. beim sogenannten Ausströmen der iüectricitat 
am Spitsen entsteht nnd -wie schwach deCshalb aneh die 
Wirkung sein mufs, welche innerhalb einer merklich gros- 
sen Zeit der riechende electrische Bischel anf einen or- 
ganischen Farbstoff ansAbt ; so kann es doch nicht fehlen, 
dais die Entfärbung einer solchen Materie wahrnehmbar 
wird, fiiHs der Farbstoff nur lange genug der Binwirkong 
des electrischen Strahlenbuschels ausgesetzt und A\ irklich 
in diesem Bfischel Ozon entbunden wird. 

Ein Stfickchen gerötheten nnd feuchten Lackmuspapieres 
von etwa vier Zoll Länge und einer Linie Breite wurde auf ein 
Platinblech gelegt, das mit der Erde in leitende/ Verbindung 
stand. Dieses Papier stellte ich in einer Entfernung von etwa 
drei Linien einer etwas stumpfen Metallspitse gegenüber, 
die an den ersten Conductor einer ziemiich kräftigen ge- 
wöhnlichen Electrisirmaschine angebracht war. Wurde 
letsEtere in Bewegung gesetnt, so hdrte man ein siemlich 
starkes Zischen und nahm in auflUlender StMe nm die 
Spitze herum den eigenthümiichen electrischen Geruch 
wahr. Es befand sich somit der gefSrbte Papierstretfon 
in einer nach Osson riechenden Atmosphäre. Nachdem nun 
die Maschine eine halbe Stunde getrieben worden war, 
erschienen die Stellen des Papieres, anf welche der elec- 
trische B&schel spielen konnte, schon merivlich ausgebleicht 
und nach vier Stunden waren swei Zolle des gleichen 
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Papiers yottkemmen eatfirbt Versteht sick von selbst» 
dalli ieli den firaglielieit Streifen iaimer mftfiiSg feaeht er** 
hielt. Den gleichen Versuch Miederholte ich an einem 
^weiten Streifim gerötheten LactoniispapieEes nad gelangte 
naturlich zu einem Resaltate , dem mtem ▼((Uig gleich. 
Aus dieser Thatsaohe erhellt nun zur Genüge , dafs schein« 
bar der eleefrische Büschel, in der Wijriklidikeit aber das 
durch electrischc Entladungen entbundene riechende Prin- 
aip die organisehen Farbstoffe gerade so xerstdrt, wie es 
das auf chemisehem nad volta'sehem Weg erzengte Ösen 
thut, oder wie das Chlor oder Brom. Dais ein Tropfen 
Wassers, deuttioh blau durch Ladunnstinctar oder Indi- 
golüsung gefärbt, ausgebleicht wird, wenn man den* 
selben der Einwirkimg des electrischen Büscliels aussetzt, 
werde ieh kaum ausdrücklich lu erwfthnen branehen. 

Chlor entzieht bekanntlich einer Lösung des Kalium« 
eisea^faaibm • einen Theil des darin vorhandenen KaUums 
und verwandelt die genannte Verbindung in das rothe Cy- 
anid. Ganz aui dieselbe Weise verhält sich das Ozon, sei 
dasselbe anf aleotrisGkem , volta'sekem oder ckemischem 
Wege eiUbuiideii \\ urden. Ein Tropfen der C} anurlösung 
unter denselben Umstanden der Einwirkung des electri- 
schen Büsch^s ausgesetzt, unter welchen ein Streifbn 
Lackmuspapiers gebleicht wird , zeigt schon nach zwei Minu- 
ten langem UmAreiben der Electrisirmaschine eine tiefere 
gelbe Farbe. Nach tausend Umdrehnngen lieferte besagter 
Tropfen mit chemisch reinem schwefelsaurem Eisenoxidol 
einen merklich blauen Niedersoiklag, wfthnend deijenige 
weifs erschien, den ich mit gewöhnlicher Cyanärlösung 
fmd dem besagten Btsensalse erhielt. JH» tiefer gewordene 
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FärbEDg der C^ anürlosuKg wie auch die Thatsache, dai« 
eine to yerlbidorto. Loeu^ mit reiaeii £iseii«udiilsalBen 
blaue Niederschläge erzeugt, liefern den Beweis, dafsKa^ 
liumeisejicyaiiür unter eieckischem Einflüsse in Cyanid sicli 
umwioideU, oder der bei electrieeheii Kwtladimgen eidi 
entwickelude riechende Körper wie Cblar auf die Cymr 
Yerbindmig eiawirlit* 

Wird ozonhaltiger Sauerstoff, am positiven Polo auf- 
gefangen, mit der erwähnten Gyanorlömg behandelt^ so 
versehwindet der Oxongamch, wird die Löaong üefSer gelb 
gefärbt und liefert nun dieselbe mit Eisenojudulsaizen 
bkne Miederaehlfige. Ganz die gleichen fineheinnngen tre- 
ten ein, wenn die Cyaiiurlösung geschüttelt %vird mit 
atmosphärischer Lnft, die ftber Phosphor gestanden 
hatte und in welcher der Osongnntch entwickelt wwden 
war. Aus dieser vollkommenen Gleichheit der Wirkung, 
wrtehe das eiectrisehe, vidta'sohe nnd dieraische Oaon anf 

das Cyanürsalz liervorbringt , ergibt sich ein neuer Beweis, 
für die Identität der drei fraglichen riechenden Materien und 
fSr die salgbflderische Natur derselben. Wie man leicht 
einsieht , kann auch diese Wirkungsweise benützt werden, 
um die Anwesenheit schon kleiner Mengen von Oaon nach- 
anweisen. 

Schüttelt man Jodkaliumiösung mit atmosphärischer Luft, 
die durch Phosphor oaonhaltiig gemacht worden, 80..l&rbt 
sich jene Lösung sofort geib und verschwindet der Ozon- 
geruch augenblicklich. Ganz das Gleidie erfolgt, wenn 
das osonhaitige Sanerstoffgas, am positiven Pole einer 
Säule entbunden, mit derselben Lösung behandelt wird. 
I>as Oaon tritt in diesem Falle an die Steile des Jodes 



Digitized by 



49 

and sdieidet letjsieres vom Kaliam ab. Läfst man auf einen 
Tropfen der Jodkalimn- Lösung, der sich auf einem Pla- 
tinblech befindet, nur kurze Zeit den electriscben Büschel 
spielen, so tMit jener sich branngelb, d. h., erleidet'er 
dieselbe Veränderung, welche durch chemisches oder vol- 
ta'sohes Ozon in der Jodkaliumlösung bewerkstelliget wird; 
eine Thatsache, die einen Weilern Beweis fSr die Kiner- 
leihoit des auf chemischem, vo!ta'schem und electrischem 
Wege enseogton riechenden Körpers abgibt Wie man 
leicht einsieht, kann dieses Verlialten des Osones gegen 
Jodkalium benützt werden , das Vorhandensein selbst 
nnendlich kleiner Mengen Jener Materie auf eine selir 
augenfällige Weise darzuthun. Vermischt man nemlich 
Stärkekleister mit etwas Jodkalinmldsnng und taucht man 
einen Papierstreifen in ein solches Gemeng ein, so hat 
man ein Reagens auf Ozon, das an Kmpfindlichkeit selbst 
das deücateste Galvanometer oder die feinste Nase bei 
\^ eitern übcrtrillt; welslialb ich auch die Anwenduiii^ die- 
ses Prüfdngsmittels allen dei\jenigen nicht genug empfeh- 
len kann, welche meine Versuche Über das Ozon wieder^ 
holen, oder weitere Lntersuchungen über diesen Gegen- 
stand anstellen wollen. Enthält die Luft oder irgend eine 
andere Gasart so wenig freien Ozones, dafs die Gegen- 
wart desselben weder durch das Galvanometer noch auch 
durch den Geruch mehr angezeigt wird, so Mäuet sich 
doch noch merklich mein Probepapier. 

Bas einfiichste Mittel daher, um die Identität des eleo- 
trischen, volta'schen und ehemischen Ozones zu zeigen, 
is^ der besagte jodkaliumhaltige Starkekleister, welcher 
sotet blau oder blausehwarz wird, wenn er mit freiem 

ScklaMM Oum. 4 
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Ozon in unmittclbaro Berührung könnet. Wie eiupüudiicii 
das erwähnte Reagens iet, kann ans Folgendem aingenommen 
werden. Nimmt man B. bei einer Temperatur von 6^ 

ein j^itückchen Phosphor aus einer Flasche heraus und legt 
dMselbe in die Ltift, ^ne die an ihm haftende Wasser* 
hfiUo abzuwischen, so kairn mein Probepapier lan^e über 
dem Phosphor gehalten werden, ohne dais sich dasselbe 
Mnete. Trocknet man aber den Phosphor mU Löschpapier 
unter Anwendung einer leichten Reibung ab , d. ]i. , erregt 
man dnrch letatere einra solchen Wärmegrad, dals naser 
Stflck Phosphor im Dunkeln lebhaft lenchten wurde, m wird 
ein über denselben gehaltenes Probepapier schon nach 
wenigen Sekunden geblänt erscheinen» Bringt man in eine 
kleine mit atmosphärischer Luft gefüllte Flasche ein Stuck- 
eben abgetrockneten Phosphores nnd ist die Tm^pentox 
des GefRsses etwa 15^, so wird ein in dieses Oefäfe ge- 
hangener Streiten meines Probepapieres schon nach wenigen 
Minuten sieh zn blänen anfingen« In beiden erwilinten 
Fallen ist aber die Menge des freien Ozons noch so aus- 
8erordentLM>h kle^n, da£s die Anwesenheit desselben dorch 
kein '«fderes als das beneiehnete Mittel dargethan werde« 
könnte. 

Schon Faraday hat die Beobachtnng gmadit, dadi 
JodkalinmkMster in den electrisehen Bfisehel gehalten, 
gebläut wird^ es ist aber diese Tbatsaehe von dem aus- 
gezeichneten britischen Natnrforflclier, nach meinem IIa» 
Erhalten, unrichtig gedeutet worden. Faraday leitet nem- 
lieh die ^Ubrang des Kieiatm oder die Zersetauig dei 
Jodkalinms von Salpetersftnre her, welche nach seiner 
Meinung bei electrisehen Entladungen in der atmos* 
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^bärischen LuCt aus deren Klomcnteu sich bildet Ak Be« 
WiBis lur die Rfelitigkeit dieser firicttnmg faiirt er den 1^ 
nannten Versuch von Cavendich an, gemäfs \\clchcm maa 
•a^etenanret Kali eriialt, wem maa eleotriscke F^en 
dnrch atmosphärische Luft eehlagen ISfst, die üher «iiier 
kaliiüsujig (UeJU. Farada> selbst erbieit Sai|)eter, iadm 
er aiof einen Payiervireifta , der nüt KalUAaimg getrftrid 
war, längere Zeit deu olectrischen Büschel wirken Uels. 
Ihi kh später auf diese merlm^lrdige Salpeterbildang aa- 
rftekkoamen oad bei diesem Aalafe meine ErlMirung uad 
Auäicht darüber mittheilen werde, so will ich jetzt noofc 
aiebt den Beweis fibrea, dafe die BÜmmg. des Kleister« 
papieres von Ozon und iiiiht von Salpetersäure lierrülirt. 
So viel sei aber doch jetzt sohon über diesen Faakt be« 
merlit : Kaliumeiseaeyaaiir wird meines Wissens dareb Salpe- 
tersäure nicht in Cyanid verwandelt, Pflanzenfarbcn werden 
dareb diese Sftare niebt gebleicbt. Saipetersiare besitit atebt 
den eigenthüniUchen Geruch, der an electrischen Ansströ- 
mungsspitseu wahrgenomuea wird. 

ITerluiUen des Ocones gegen einige zasamiueiige« 
aelale GasarleiL und elalacJbe IMIrjier. 

Lftfet maa in eiiie Flasche, in wekiher anf die obenbe- 

schriebene Weise^ durch Phosphor und atmosphärische 

Lnfl sq viel Oaea gebildet weidea Ist, dafii mein Probe* 

papier stark gebläut wii'd, Schwefelwasserstoir^as tre- 

t4», so verliert aagenbliciUioh die osonhaitig» Lnil ibrea 

eigentiifimlieben Oeraob, ibr negatives Polarisatkmsver- 

niogen, ihre Bleiohkraft wie auch die Kigeasehaft, Jodiia- 

liambiristor na blftnen. Bfiscbt maa mit der ozeabahigea 

4* 
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Luft, Sdiwefelwasserstofiig;as im geei^aeten VerlialtalüB zu- 
nrnmen, so wird auch dar Geraoh der letstem Gwmxi 

zerstört. 

£8 wirkt Bomit das Oaon auf des SchwMtwBsmniaS 
fimde so, wie es das CUor oder das Broai üuit and am 

dieser Aehniichkeit des Verhaltens Utuiea wir auch wie-» 
der avf eine Aehaliclikeit der elMiniseiiea Nator des 'Ose- 
ncs und der genannten Salzbildci- schltelsei), also auch 
darauf, dafs das Ozoa mit dem Wasserstoff des Schwefel- 
wasserstoffes s(^oa bei gewdhnlieher Temperatur sidi ver- 
bindet und den Schwefel aus dieser Verbindung^ abtrennt. 
Phesphorwasserstoff und anstreitig auch Selenwasserstoff 
und Tcilnrwasserstoff verhalten sich gegen Osen wieScbwe- 
felwass^stoff. 

Oionhaltiger Sanerstoff , am poativen Pole einer Sinle 

aufgefangen, mit Schwefelwasserstoffgas versetzt, verliert 
' seinen Gmnich, sein negatives Polarisationsvermögen ^ seine 
Bleichlnraft nnd die Eigenschaft, den Jodkalinrnkkister sn 
blauen^ kurz alle Eigcnscliailen , die das Ozon karakteri- 
siren, werden nnter diesen Umstanden angenblicklich ver- 
nichtet. Setzt man mit Schwefelsäure vermischtem Wasser, 
das bei der Kiectrolyse Ozon am positiven Pole reichlich 
enOindet, welkr Uehie Mengen von wisserigem Schwefel- 
wasserstoä zu, so tritt unter diesen Umständen auch keine 
Spnr von Qson mehr an dw positiven filectrode auf. 

Wird in der Nähe von Spitzen, ans welchen Electrieitftt 
in die Luft strömt, nur wenig SohwefelwasserstoiTgas ent- 
banden, so bleibt an denselben der Ozongerach aus, hat 
der eloctrische Hüschel das Vermögen, Goldstreifen negativ 
zu polarisiren, Pflanzenfhrben sa bieichen, Kationeioencya- 
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air in Cyanid m v^rwandelo, mein Probepa|ii«r m bttkoen 
gSinlieh Terloren, und erst mit dem gSiwIleliefi Versehwiii» 

dem des Schwefel wasserstoffgases treten die von, mir be* 
sduielieiiea eliemischen itnd voita^Bchen Wirkung des 
electrischen Büschels, wie auch der sogenannte clectrische 
Geruch desselben wieder ein. 

Führt man in eine entweder chemisches oder volta'sdies 
Ozon haltige Flasche schweflichte Säure ein, z. B. dadurch, 
dalh man ebi Sehwefelholi in einem solcheii GefSsse ab- 
brciHicn läfst, so versch\\ indet das Ozon sofort und hören 
damit natärlich auch alle seine Wirkungen auf. Wird 
schwefbUnrehaltigem Wasser, das reiehüch bei seiner 
Electrolyse Ozon entwickelt, mit etwas schweflichter Säure 
versetst, so bleibt die Jfintbindang des Osones gaas md 
f^r ans. Brennt man in der Nihe ekier SpitxO) ans wel- 
cher iJectricität in die Luft strömt, etwas Schwefel ab, so 
«ktwidielt' sieh um diese Spitee kein Osongenieh mehr, 
und hat der clectrische Büschel auch seine volta'sclien und 
elMmisohen Eigenschaften verloren. 

Folgende Versnehe sind mit den eben erwähnten voll- 
kommen ubcreinstimmeud. Wird ein mit Jodkaliumkleister 
liehafleter Papierstreifbn zuerst in eine Atmosphäre von 
SchwcFchvasscrstoir£^as,Phosphorwasscrstoirgas oderschwef- 
lichte Säure gehalten , und dann in eine osonhaltige Lnitart 
oder in den eleetriscAen Bfisehel gebracht, so tritt die 
liiäuung des Probepapiers nicht ein. Oder umgekehrt, ist ein 
solehes Proliepapler durch Oson gebläut worden und 
wird es dann in eine Atmosphäre der vorhin f^enannten 
Gase gebracht, so verschwindet die Bläuung wieder, wird 
der Streifen wieder entCSrbt 
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Alle diese Reaotionen werden verständlich, sobald aun 
ainihnint, dafs das Osoii ein dear Chlor Unilieher 'It^er 

sei; denn ganz genau die gleichen Erscheinungen weiden 
erhalten» wenn bei den beschriebenen Versnchen das Oson 

durch Chlor cr:^elzL ird. - - 

Wie nun Schwefelwasserstoff oder schweflichtsanres 
Gas die Entwickelnng des etectrisdien Oemohes an den 
Ausströniun^sspitzen und die Entbindung des Ozones an 
der positiven Eleotrode verbindert, ist leicht einoiseliei. 
In dem mten* Falle verbindet sich das auf die eine oder 
andere Weise entbundene O^ou mit dem Wasserstoff des 
SchwefelWasserstoflbSy in dem zweiten Falle wird «nter 
dem gedoppelten Einflüsse des Ozones und der schwefticU- 
ten Säure das Wasser serlegt, dessen Wasserstoff ntit dem 
Ozone, dess^ Sauerstoff mit der Bcliweflichten Säure sich 
vereiniget. 

* Die erwSbnto Binwutnng des Schwefelwasserstoffbs, 

der schweflichten Säure und anderer Körper auf eine 
ozonhaltige Atmosphäre ist geeignet, uns über eine That- 
sache Anfischlnfe zu geben, mit welcher Jeder bekannt ist, 
der einige Aufmerksamkeit dem an Ausströmun^^s spitzen 
sich entwickelnden eledrischen- GenudL geschenkthat Die^ 
ser Geruch ist nämlich zu Zeiten sehr stark, zu /eilen 
kaum bemerkbar, und es hängt die Stärke desselben kei- 
neswegs blos ab von der Menge der ans den iSpHzen in 
die Luft tretenden Electricität Nach meinen Erfahrungen 
ist unter sonst gleichen Umständen der Geruch an den 
AusströmungsspitT^en um so stärker, je reiner die Luft de» 
Zimmers, in welchem sich die Electrisirmaschine befindet 
Da die Menge des Ozones, welches an einer Ansstritanngs- 
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spitze auftritt, ganz aufserordentliob goring ist, so begreift 
l^«ht) da& amhltteiae Mengen, z. B. von Sobwefelwai* 
sentoffgas, vorliMkdeii In der Lvft eines Zimmers, liinreiehen, 
das frei werdende Ozon zu zerstören oder zu binden. Spuren 
dieses Gases finden sicli aber immer in einer Atmosphäre, 
in der sich einige Zeit Menschen aufgehalten. Würde eine 
£Keetrisimiasebine an gewissen Oertückkeiten anffesteUt, 
«ein, in dene» meitiiclie QnantilSleii Sckwefelwasserstoff» 
gases sich vorfinden, wie z. B. in Abtritten, in der Nähe 
von sojgenaanten SehwefiolqueUea il s. w., so erhielte man 
nnter solchen Umstftnden an den Amsirdmnngs spitzen auch 
Iteine Spur freien Ozones, Eben so wenig wurde dasselbe 
anftreten in der Naehbanclinll schwefelhaltiger Brafaanfeni 
welche in Röstung begriffen sind und aus welchem fort- 
wftlirend schweAiehte Sänre in die benachbarte JLoft 
nchielct wird. 

Wer meine Versuche über die fintwickelomg des Ozones 
am positiven Fol» einer volta^sdien Säule während der 
^asserelectrolyse wiederholt hat, wird gefunden haben, 
daib das riechende Prino^ nicht selten gar nicht auftritt, 
unter Umstinden anscheinend veliiremmen gleich denen, 
unter welchen es sich ein anderes Mai in reichlicher Menge 
mtbindet Diese scheinbare LannenhaftigiLeit in der Ente 
wickelun/s^ des Ozones auf volta'schem Wege ^vird voll- 
kommen begreiflich durch, die oben erwähnte Aeactioa 
gewiss Stoffe auf das Oson. Yermisidit man x. B. mit 
reinem Wasser sächsische Schwefelsäure, die schweflichte 
Siire mMuHtj so Isann so lange, als letstere in g^ 
«inertem Wassm* sieh vorindet, kein Ozon an der positi- 
ven £iectrpde frei werden, so wonig als unter den gleichen 
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Umstimden Chlor entbunden Avfirde, falls das Zersetzoo^r 
wasser eine eleetrolytisolio ClüoryerlMadiiiig> enthielte. 

Bas Ozon verbindet sich in diesem Falle mit dem Was- 
serstoff des Wassers, die schwellichte Säure mit dem Sauer- 
stoff dieser Flüssigkeit Die Aawesenlieit kleiner Blen^ 
von Sch\\ cfelw asserstüfi und iiiiiiück cuastituirtcn Verbiar 
dungen, "oder Zinnexidnisalaen, kims von solchen Materien 
4m Wasser, die freies €hlor verscblncken worden, mfifston 
ebenfiüis die Entbiiulung des Ozoues verhindern, in^sofern 
das letatere anch bei der Wasserelectrolyso nur in &nlSierst 
-geringen Quantitäten sich ausscheidet. 

Legt man ein Stückchen Phosphor in die Nähe einer 
•electrinc^en AnsstrdmongsspitBe bei einer Temperatur, bei 
welcher der Phosphor im Dunkeln entweder gar nicht 
oder nur aehwach leuehton würde, so vemag der eleetri- 
sche 'Bfisehel den Jodkalimnkleister nicht m blftnen, kom- 
men uherhaupt die obenerwähnten Wirkungen der ausströ- 
menden Eleetricitäit nieht zom Vorsehein. Das gleiche ne- 
gative Ilesoitat wird enthalten, wenn man den Versuch 
£war bei gewöhnlicher Temperatur anstellt, .aber unter 
Umständen, bei welchen die langsame Verbrennung des 
Phosjjliores in der Atmosphäre gehemmt wird. Läfst man 
s. B. in der Make des Phosphores Aether verdampfen, so 
kann die Temperatur 15 — 20" sein, ohuo dal's an dei Aus- 
strömungsspitae Ozon entbanden wurde. , . 

Wird in ozonhaltigen Sauerstoff, an der positiven Elec- 
trode entbunden, ein Stückchen Phosphor gebiaiht, so 
verschwindet schnell der Ozoageruch, die Bleielücrafl und 
die sonstigen Eigenschaften des mit Ozon beladenen Sauer- 
stoilcs. Auch ist bereits erwähnt worden, dala Oaon auf 
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chemischem We^e bereitet, dnvvh Zusammenstelle« mit 
Pliosphor wdggenommon werdea kann. 
*' ^ Di^se drei Tliatoaolieii beweisen, dafs «odi der Phos- 
phor zum Ozon sich gerade so verhält, wie zam Chlor, 
d. h., dafs er sieh schon l>ei gewöhnlicher Temperatur 
mit dem Ozon zu verbinden vermag. 

Was den Wasserstoff heirifft, so scheint derselbe un- 
ter den gewdhnliehen Umstanden wenigstens, nicht anf 
das Ozon irgendwie einzuwirken. Läfst man Ozon, sei 
dasselbe anf chemisehen oder volta'schem Wege ersengt 
Avorden, längere Zeit mit freiem Wasserstoff zusammen 
stehen, so l>ehält ein solches Gemeng seinen oigentham« 
lichen €tomdi, sein Bleich vermOgen, n. s. w. Eine wohl- 
verschlossene Flasche mit chemischem Ozon, Luft und 
etwa einem Zehntel Wasserstoffgas gefiUIt, setzte ich einen 
ganzen Nachnüttag dem direkten Sonnenlichte aus. Der 
Oaongehalt sdiien durchans nicht vermindert worden zn 
sein ; denn nach diesem Versuch roch das Luftgemen^ noch 
eben so stark als vorlier, und bläuete es mein Frobepapicr 
noch eben so rasch als es diefs vor stattgehabter Insolation 
gethan. In dieser Bezielumg weicht tlaher das Ozon von 
dem Clilor wesentlich abj es ist indessen doch möglieh, 
dafs sich jener Körper langsam mit dem Wasserstoife anf 
directem Wege vereiniget. 

Theoretlnche MrUrtemng/en. Uber die Ifiiiiaiteliaiig maA 

Tiatar des Osonen. 

Wie liaben wir, nns das Auftreten des Ozones zu er- 
klären? Was . ist das Ozon selbst, ist es einfacher Körper, 
i&i CS eine Verbindung? Wir wollen es versuchen, diese 
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Fragen aus den im Yorhergelienden mitgeUieilton That^a- 
ehen'zu beantworteik 

Dafs das auf electrischem und voltaschem We^i^ er- 
lengte Qaon voUkommen ident sei, desyeni^ea rieclieBdett 
Ki^rper , der bei der fiiiiwifkiiig di»r almospliftriseheii Lull 
auf Phosphor entsteht, darüber werden wir wohl nicht den 
^iifstea Zweifel melir hegen dfiifea. Aber wie venidiie- 
den sind die Umstände, QHter welehen das Ozon aiiC* 
tritt, wie abweichend dessen drei ÜAtstahttn|{swei»ea vjEHH 
einander! Trots dieser sebelnbaren Versisldediiiilieit ist es 
aber doch leicht, in denselben eine Ucbcrciustimmvag der 
Umstände, eise und ebe» dieselbe Beding&ng erUfflt s« 
sehen. Da, wo Oxon zum Vorschein kommen soll, mufs 
immer Stichstoff mgegeji sein. IHesen Sticltstoff haben wir 
in dem .Medium, ia welches die fileetrteitiM; ans den Spi- 
tzen eines Condactoren strömt; dieser Stickstoff findet sich 
in dem luflkhaltigen Wasser; diesen Stiekstolf haben wir 
wieder in der atmosphirisi^en Lnft, welche wir anf den 
Phosphor wirken lassen. Wasser, das ausgekocht, also 
seines Stickstoffes bemnbt worden, liefert bei der Elec^ 
trolyse kein Ozüiij in reinem SauerstofT, der bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit Phoq^or noch nocli so lange 
in Berfihmng gestanden, tritt kein Oson anf; aneh liefert 
Sauers tu Ii liaitiges und stickstofffreies Wasser diesen Kör- 
per nicht, während nach meinen Versnchen, das Wasser, 
welches blos Stickstoff und keinen Sauerstoff aufgelöst ent- 
hält, bei der Eleotrolyse Ozon entwickelt. In Besag auf 
die letste Ang^e mnfs ich jedoch bemerken, daft Ich nicht 
ganz sicher bin, ob mein Vers u i Iis wasser, aufser dem 
Stickstoff nicht anch noch kleine Bftcngen von Snuerstoff 
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eniliirit; denn wie man leicht einsieht Ist es in einem FnUtf, 

wie der vorliegende, beinahe eine Unmöglichkeit sich von 
der vollkommenen Reinheit der in Behandlung genommenen 
Babstansen , nfimlieh von der Reinheit des Stichstoffes und 
der gänzlichen Abwesenheit des Sauerstoffes vom Zer- 
setznngswasser m ftberzengen. 

Das Vorhandensein von Stickstoff ist also 'eine nner- 
läfsliche Bedingung für die Entwicklung dos Ozoues, werde 
dieselbe auf volta*8chem, oder elektrischem, oder chemi- 
schem Wege bewerkstelliget. 

Besprechen wir zunächst die volta'sche firzengungs- 
weise des Offenes. Bas Anftreten dieses Körpers an der 
positiven Kiectrode unter den vorhin erwähnten Umstanden, 
wird leicht begreiflich, wenn man animmt, dafe der im 
Wasser gelöste Stickstoff ein Electrolyt sei, in seiner Zu- 
sammensetzung ganz analog dem Chlorwasserstoff. Würde 
man eine kleine Ounntiflt' der letztem Yerbindnng dem 
Wasser beifügen, anstatt des Stickstoifes j so müfste an 
dem positiven Pole neben dem Sauerstoff auch etwas 
Chlor ausgeschieden werden; es wßrdc also dieser Sauer- 
stoff eiuen mehr oder minder starken Uhlorgeruch besitzen 
und alle chemischen und volta*schen Reactionen einer Cldor* 
atmüsphiire zeigen. Es würde ein so beschaffener Sauer- 
stoff gerade so sich verhalten , wie ein ozonhaltiger: Ein 
in ihn gehaltener Gddstreifen mQfste negativ polarisirt, 
ein Streifen Lackmnspapieres gebleicht, Jodkaliumkleister 
gebläut, Eisenfcalltnncyanfir in Cyanid verwandelt werden, 
u. s. w. Fügte n^an dem Wasser, aiifscr dem Chlor- 
wasserstoff, noch etwas schweflichte Säure, Schwefelwas- 
serstoff, Eisenvitriol u. s« w. bei, so würde, wie sdion 
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bemerkt worden, keia Chlor am positiven Pole frei wer- 
den Unnen. Slieksioflliatt^pes Wasser verUUi sieh dem* 

nach bei seiner Electrolyse gerade so, wie Chlors asser- 
stoffbalUges^ aas welcher Aeholiehkeit des Verhaltens woM 
Mieh geschlossen werden darf, dafSs Stickstoff nnd Chlor- 
wasserstoff ähnlieh zusammengesetzt seien. 

In Folge der geringen LdslicbkeÜ des Stickstoffes in 
Wasser, ist es unmöglich, bei der Electrolyse einer w8s- 
serigen StickstofflÖsung meridiche Mengen Ozoaes zu er- 
halten; and in der That lehrt auch die ErfhhrRng, dafo 
lufthaltiges Wasser, durch welches einige Zeit ein starker 
Strom gegangen, kein Ozon mehr sich entwickelt Damit 
dieser Körper wieder am positiven Pole anllrete, ist er- 
forderlich, das an Stickstoff erschöpfte Wasser wieder 
mit Luft d h. mit Stickstoff zn seh&tteln. 

Denken wir uns, die atmosphärische Luft enthielte an- 
statt des Stickstoffes, Chlorwasserstoff und- nehmen wir an, 
diese Verhindnng wftre in Wasser nicht stftrher IftsliiA, 
als es der Stickstoff ist, so würden wir bei der Electro- 
lyse eines Wassers, das einer so beschaffwen Atmosphire 
aus'^esetzt gewesen wäre, Erscheinungen wahrnehmen, 
ganz analog denen, welche wir bei der volta'schen Zer- 
setzung des gewöhnliclien hifthaltigen Wassers heobaditen, 
in (lern Falle ncnilich, wo das Chlor in Wasser eben so 
schwierig sich löste, als es das Ozon thnt Im Vorbei- 
gehen will ich hemmen, dafli der letxgenannte Körper 
sich nur in äuCserst geringen Meogeu in Wasser löst und 
in dieser Beztehnng wesentlich vom Clüore sich unter- 
scheidet, das bekaiiiitlick einen ziemlichen Grad von Lös- 
lichkeit besitzt. Wäre das Ozon eben so löslich als das 
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CÜilor^ so ist letdit einzoseheii, dafs bei der Electrolyse stick- 
stoffhaltigeii Wassers der an der posativen Electrode ont- 

wickelte Sauerstoli" keinen Ozon^^cruch besitzen würde, 
d^s demselben fiberfaaupt keiae der ehemischen und vol* 
te'schen Eigenschaften zukäme, von welchen weiter oben 
die Rede gewesen. In einem solchen Falle wäre wahr- 
scheinlich die volta'sehe Ansscheidung des Ozones noch 
lange unbekannt geblieben. Ich babe ziemlich grofsc Men- 
gen lofthaltigen Wassers eleetrolysirt und das Gas unter- 
sncht, welehes hiebe! an der negativen Electrode entbun- 
den wurde j es war mir aber nicht möglich darin etwas 
anderes als Wasserstoifgas m entdecken. Aus dieser Thai- 
sache dürfen wir dalier den Schlufs ziehen, dafs der electro- 
positive Bestandtheil des Stickstoffes, Wassersto^gas sei. 

Wenn nun auch angenommen werden mu&, dafe bei 
der Electrolyse stickstoffhaltigen Wassers gleichzeitig zwei 
fiiectroljrten zerlegt werden, dafs am positiven Pole Sauer« 
Stoff - und Ozongas, am negativen Pole Wasserstoffgas 
auftritt, herrülirend vom Wasser und vom Stickstoff, so 
erscheint doch 4er Sauerstoff und der Wasserstoff an den 
Electroden in demjenigen \ oluiuenverhältnifs, in welchem 
diese beiden Elemente Wasser bilden. Diese Thatsache 
hat durchaus nichts Auffallendes, sobald man die softufserst 
schwache Lösliciikeit des Stickstoffes in Wasser, d. h. die 
g<»'inge Menge des Stickstoffes in Betracht sieht, welche 
das lufthaltige Wasser enthalt. Es kann daher, das aus 
der Electrolyse des Stickstoffes herstammende Wasserstoff- 
nnd Ozongas das Volumen der aus dem Wasser entbun- 
denen lut'ttörmigen Kiemente nicht merklich verändern. 
Nur bei der Electrolyse ungeheurer Mengen stickstoffhal- 
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tigen Wassers kdimte sieli du anderes V^^nenverhSItBifli 

lieraussteller . als da^euige ist, welches wir bei der voi* 
tauschen Zerlegang kleiser QuantitiiteD erhaUen. 

Bevor ich weiter gehe, will ich noch der Thatsacke 
erwähnen, daCs das gasförmige Ozon van KalUAsnag ver- 
sehlackt wird, wiewohl etwas langsam. Es verhSH sieh dem» 
nach auch in dieser Beziehuag das Ozon wie das Chlor, 
nnd hierans wird begreiflich, warum stickstoffhaltiges Was- 
ser, in dem etwas Kali gelöst ist, bei der Electrode kein 
Ozon entbindet Enthielte das Wasser neben einer elec« 
trolytischen Chlorverbindnng etwas freies Kali, so wurde 
an dem positiven Pole auch kein Chlor aus besagter Lösung 
frei werden können. Ueber die Einwirkung des Ozones 
auf wässrigcs Kali werden ^^ir später nock \\eitcre An- 
gaben zu machen haben. 

Was nun die Entbindung des Ozones betrifft, welche in der 
P^ähe von Spitzen statt ündet, aus denen gewöhnliche Luft 
in die atmosphärische Luft strömt, so lafst sich dieselbe nach 
den bereits gegebenen Erdrtemngcn sehr leicht erklären. 

Es ist eine den Chemikern wohl bekannte Xhatsache^ 
dafs eine Anzahl gasförmiger Wasserstoffverbindnngea un- 
ter dem gedoppelten Einfluis der filectricität und des 
Sanerstoffes zerlegt wird. 

Läfst man z. B. durch ein Gemeng von Sauerstoff und 
Chlorwasserstoff wiederholt electrische Funken schlagen, 
so vereiniget sich unter diesen Umständen der Sauerstoff 
mit dem Wasserstoff des Chlorwasserstoflgascs und \\ ird 
Chlor in Freiheit gesetzt Nehmen wir an, dafs die ehe- 
mische Constitution des Stickstoffes analog sei derjenigen 
des Chlorwasserstoffes, d. h.| dafs der StickstoÜ' aus Ozon 
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und W^^i"^^^^ bestehe ) so begreifen wir leicht, wi» 
0mm an don Ansstctoiiiiigsspitseii eatt^widea werden kans. 
Wfihrend der in der atmosphärischen Lufb stattindenden 
ciectrjischeQ Ausgleiohiuig oder J^aUatdung wird der Sauer- 
stoff derselben hestunmt , sieh mit dem Wasserstoff des Ozon- 
w asäcrstoffes za Wasser zu vereinigen und hiedurch das 
Oson in Freihait gesetst. 

Wollen wir wieder annehmen , die Atmosph&re be- 
stünde aus Sauerstoff* und CiUorwasserstofigas. Was 
würde in einem solehen Falle gesehehen, wottn wir 'ans 
den Spitzen des Conductors einer gewöhnlichen Electri- 
sirmaschine £iectrioität in das umgebende Lnftmedinm 
ausströmen liefsen^ An den Ausströmongsspitsefi trifte ein 
eigenthümiicher Geruch auf, derjenige nach Chlor nem- 
lieh. Ein Stüde Laekmuspaiiieres in den electrischea Bfi^ 
schel gehalten, würde gebleicht, ein Goldstreifen negativ 
polarisirt , Kaliumeisencyanür in Cyanid verwandelt , Jod- 
kalium unter Ausscheidung von Jod serlegt werden. Wir 
würden mit einem Worte in einer Sauerstoff- Chlorwasser- 
stoffalaMispbAre alle die Reaetionen erhalten, die unter 
gleichen Umstftnden in der gewöhnlichen Luft stattfinden. 
Eben so leloht ist einzusehen, dafs die Anwesenheit von 
gewissen gas- nnd dan^flßrmigen Snbstamren in unserer 
supponirten Atmosphäre, wie z. H. die Gegenwart von 
Schwefolwasserstoff*, Selenwasserstoff- und sohweflichtr 
saurem Gas das Anfireten freien GUores an den Aasströ- 
mungsspitzen gerade so verhindern müfiste, wie die glei- 
chen Gase die Entwiekelnng des Osones in der gewöhn- 
liche» atmosphärischen Luft unmöglich machen. 

Die bis in das Kiazdiaste hinaus gehende Analogie, 
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welche zwischen den Erscheinungen besteht, einerseits 
stattfindend in einer aus Sauerstoff - und Chlont'asscrstoff- 
gSLSy anderseits in einer m Sauerstoff» und Sticl[ga8 so- 
sanimengesetzten Atmosphäre erhebt für sich allein schon 
die Annahme: es bestehe d^ Stickstoff ans Oson und 
Wasserstoff, zn hoher Wahrseheinliehkeit, wenn nicht zu 
zweifelloser Gewifsheit. In der That, alle die chemischen 
und volta'schen Wirkungen ^ welche der eleetrische Büschel 
liei vüi bringt, wurden von mir vorausgesehen, indem ich 
von der Voraussetssung ausgieng, der Stickstoff sei nichts 
anderes als Osonwasserstoff. 

Alle diejenigen, welche mit der gewöhnlichen Electri- 
eit&t viel umgegangen sind, werden wie vorhin schon gesagt 
Würden, bei ihren Versuchen bemerkt haben, dais die Stärke 
des an den Ansströmungsspitssen auftretenden Geruches bei 
gleich starker Ausströmung KU verschiedenen Zeiten auch auf- 
fallend verschieden ist. Die oben beschriebenen V ersuche raa- 
chen es in hohem Grade wahrscheinlich ^ dafs die erwähnte 
Verschiedenheit ihren Grund habe in der Anwesenheit gewis- 
ser gas- oder dampff4>rmigen Materien in der Luft, welche das 
Ozon binden. Da je auf einmal an einer eleotrischen Ansstrd-« 
mungsspitze nur äufserst wenig Ozon frei wird, so brau- 
chen in der Atmosphäre audi nur so zu sagen bomdopa- 
tische Mengen derartiger Gase vorbanden zu sein, um das 
Auftreten freien Uzones zu verhindern. Hieraus wärde nun 
folgen, dafh die atmosphftrUcbe Luft um so reiner Ist, je 
mehr Ozon sich unter sonst gleichen Umständen an einer 
Ausströmungsspitze entbindet. Die Art, durch die Stärke 
^ des electriscben Geruches, der sich an einer Spitze ent- 
wickelt, den Grad der Reinheit unserer Atmosphäre zu 
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bestimmen, ist meines Bediinkens aller BeacUtung wcrih; 
denn dorcli dieselbe wird es mögUeb, die Anwesenbeit 
gewisse, firemdartiger Substanffeii in der Lvfl evl erkeAnen, 
welcbe diucb iLein anderes Mittel, am allerwenigsten durob 
«asere gewdbnlidien endtometrisQben H eiboden aoffEeAmden 
werden könnten. Wie verraöchtca wir durcb dieselben 
einen Kdrper za entdecken, der z. B. nur «a einem Hon- 
derltaesendstel in der Atmospbfire enfbalten wftreu Wir 
wissen es gcwifs, dafs letztere der Sammelplatz einer 
§ro&en Annabi der vencbiedenartigstea gas- und dampf- 
förmigen Materien ist; wir sind aber im Stande mit imsem 
bisber angewendeten Reagentien nur wenige Bestandtbeile 
der Lvll naebiuw^Uien* Anaser Stickstoff, Saueratoff , Was- 
serdainpf und Kohlensäure kennen wir in derselben wenig 
anderes. Bei der Wicbtigkeit und Allgemeinbeit der Rolle, 
welcbe die Atmospbftre, in der Hausbaltung der Natur spielt, 
und bei dem merklieben EinAul^^, den oft scbon kleine 
Mengen gewisser Materien auf den tbieriseben nnd den 

pflanzlichen Organismus ausüben, mufs es äufserst wün- 
scbenswertb erscbeinen, eine genauere Kenntnifs von dent 
Inbalte der Lnft nn erkalten. Um ab«r in einer solchen 
Kennt Iii Is zu gelangen, ist es durchaus nöthig, dafs uns 
die Wissenscbaft Untersncbmigsniittel in die Hand gebe, 
unendlich feiner als diejenigen, deren Mir uns jetzt bc- 
• dienen und die in der Xbat noch als sehr rob anzusehen 
sind. 

Suid wir einmal dabin gekommen, z. B. selbst Million- 
tel gewisser Stoffe in der Luft mit Sicherheit nachzuwei- 
sen, SQ bin icb überzeugt, dafs ein solcher Grad analy- 
tiscber Scl^irfe auf viele Erscbeinongen des oiganiscben 
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Lebmis uid munentlicli aBok auf patiiaiegisdi« Pli&M»ie»a 
ein helles Licht werfen wird; dafs wir über viele Dijigc, 
die jetzt noch in dag dickste Dunkel gehüllt sind, ganz na* 
erwartete Anfsohlflsse erhalten werden. 

Ehe ich diesen Gogcnstand verlasse , mu(s ich noch einige 
auf ihn benügliche Bemerkungen »aehen, die eigentlich 
schon fHher am Platze gewesen sein würden. 

Dafs die Bildung des riechenden PrincipSj welches an den 
electrischen Ausströmvagsspitsen sieh entwickelt, dnrchans 
unabhängig ist von der chemischen Natur dieser Spitzen, 
orheUt schon ans der Gleichheit des Geruches, der an 
denselben wahrgenommen wird. Ich habe mich aber dureh 
Versuche hinreichend überzeugt, dais der electrische Qü- 
schel, strdme er aus Gold, Platin, Kupfer, Blei, Kohle, 
Külz , oder aus irgend einer andern leitenden Materie, 
immer die gleichen ehemischen und volta'schen WirinuH 
gen hervorbringt, also immer mein Prob^apier bläuf^ 
Pflanzenfarben zerstört, Kaiiumeisencyanfir in Cyanid ver- 
wandelt, Gold - oder Platinstreifen negativ polarisirt u. s. w. 
Aus dieser Thatsache Iftf^t sich mit Sicherheit abneh- 
men, dais die Materie der Spitzen nichts zur Erzeugung 
des Ozones beitrilgt und dieser merkwürdige Kdrper ans 
der atmosphilrischen Luft herstammt. 

Ks verdient auch hier wiederholt bemerkt zu werden, 
da& Ozon an den Ausströmungs^itzen auftritt, sei die in 
die Atmojspliäre tretende Electricität negativer oder posi- 
tiver Natur. 

Gehen wir nun zur Bespreehnng der Bildung des Ozo- 
nes auf chemischem Wege über, %velche für uns wohl das 
gröfeere Interesse haben mulh. 
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Wie obm sdimi benerkt worden ist, entsteht kein 

Ozon, wenn reiner Sauerstoff mit Phosphor bei gewöhn- 
licher Temperatur in Berührung gesetzt wird; wir wissen 
iberdiefs, dafii Bnter den erwJÜbnten Umständen der Phos- 
phor sich nicht oxidirt, im Dunkeln nicht leuchtet. Dieser 
K5r^ erleidet, wenn in reines Stickgas gebracht, eben- 
fiiOs keine Yerftndemng ; es scheint zwischen beiden Kör- 
pern keine Wechselwirkung statt zu finden und somit auch 
der Stickstoir mivertodert m bleiben , obgleich über die- 
sen Gegenstand noch weitere und genauere Versuche an- 
»eMlen sind* 

Bine iiralte Thatsaehe und eine von jedem Chemiker 
beobachtete Erscheinung ist es aber, dafs in einem Ge- 
menge von Sauerstoff nnd Stickstoff, also in atmosphäri- 
scher Luft, der l'iiosphor schon bei gewöhnlicher Tempe- 
ratur stark leuchtet und ziemlich rasch sich oxidirt, da- 
bei ein Gemisch von phosphorichter - und Phosphorsänre 
bildend. Unter den gleichen Umständen tritt nun aber auch 
viser Ozon anf und es ist nach meinen Beobachtnngen 
und Versuchen die Erzeugung dieses Körpers so innig mit 
dem Leuchten und der Umwandelung des Phosphors in 
phosphatische Saure verknfipft, da(^ alle Umstände, welche 
die beiden letztern Erscheinungen verhindern, auch die 
Bildung des Ozones hemmen. Aas der ausnahmslosen 
Gleichzeitigkeit dieser nSnomene mfissen wir anch schlies- 
sen, dafs sie in einem Verhältnisse von Ursache und Wirkung 
m einander stehen , die eine Brscheinnng die andere be- 
dingt. 

Wenn wir uns nun iur fiberzengt halten dürfen, dafs 
dan bei der Eleefrolyse atiekstoff- oder Infllialtigen Was* 
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sers auftretende, riechende Princip einerlei ist mit der- 
jenigen Materie, die. an eleetriaehen AnssirdmaiigsspUam 
zum Vorsclicin kommt, «nd wenn ferner an der Identität 
dieser beiden Stoffe mit der Substanz, w^icbe sich bei dAr 
Einwirkong des Phosphors auf atmosphfirisehe Luft ent- 
wickelt, nicht im Mindesten mehr zn zweifeln ist; so kann 
auch nicht entfernt daran gedacht werden, dafs unser 
chemisches Ozon eine Phosphorverhindnng irgend einer 
Art sei. Denn woher sollte Phosphor in die atmosphärische 
Lnft, woher sollte Phosphor in chemisch reines Wasser 
kuniiiien? Phosphor ist also im Ozon nicht vorhanden, 
Phosphor trägt zur Bildung dieser riechenden Substanz 
nichts unmittelbar bei. Aus Gründen, die bereite angege- 
ben worden sind, kann das Ozon auch keine Verbindung 
von Stickstoff und Sauerstoff seyn, die etwa unter Ver- 
mittelung des Phosphors zu Stande gebracht wurde. Noch 
un wahrscheiuiioher ist es , -daljs der Sauerstoff eine zusam- 
mengesetzte Materie sei und dafis er bei seiner Beröhrung 
mit Phosphoi zerlegt ^erde; denn warum sollte dann die 
Anwesenheit von Stickstoff nöthig sein, um eine solche 
Zerlegung zu bewerkstelligen. 

l>ie indifferente chemische Natur des letzt genannten 
Körpers wie auch noch einige andeute Eigenthumlichkeiten 
desselben haben schon längst der VenDuthun<,' Raum' ge- 
geben, dafs der Stickstoff kein elementarer Körper, son- 
dern eine zusammengesetzte Materie sei; und bekannflieh 
luit Jierzclius die Hypothese aufgestellt, dafs der Stick- 
stoff aus einem eigenthümlichen Radikal, Nitricum genannt, 
und Sauerstoff bestehe. Niemanden ist es aber gelungen, 
die fragliche Substuuz zu zerlegen und das vermuthete 
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Nitrieom darziistelleii. Das Auflreteii des Osoiies wlihreiid 
der Einwirkung des Phospliores auf atmosphärische Laft 

wird solort begreiflich, wenn man annimmt, dafs der Stick- 
stoff eise sttsammeagesetate Materie sei, uad aas Oson und 
Wasserstoff bestehe. Auch sieht man, indem wir von einer 
solchen Yoraussetssung ausgehen, sehr leicht ein, warnm 
itt stiokstoillialtigeiR Sauerstoff das Leuchten und die Um- 
wandoinng dos Pho^hors in phosphatischo Säure bei ge- 
wöhnlicher Temperatur stenüich rasch stattfindet, während 
unter den gleidien Umständen reiner Sauerstoff und Phos- 
phor chemisch indifferent gegen einander sich verhalten. 
Wie ans ohlgen Angahen erhellt, kann sich das Ozon schon 
bei gcwüliulicher Temperatur mit Phosphor verbinden, d. 
h. verschwindet das Onon bei seiner Berührung mit Phos- 
pihor. 

Aus dieser Thatsache darf der Seliluls gezogen %ver- 
den, dafs das Oson, wie das Chlor ssum Phosphor einen 
riMlieh hohen <3rad von chemischer Verwandtschaft be- 
sitse. Für sich allein vemag nun aber der Phosphor den 
Onon Wasserstoff nicht zu seriegen; damit dieses geschehe 
rnuis nucii ein anderer Korper , der sehr geneigt ist, mit 
dem Wasserstoffe des Stidistoffes sich su verbinden, dem 
Phosphor beigegeben werden, und ehien solchen Kdrper 
haben wir im Saueriituir. Befindet sich der Stickstoff in 
Berft|rung einerseits ndt Phosphor, andersrnts mit Sauere 
Stoff, so wird derselbe, um ^ mich bildlich auszndrScken, 
swischen awei chemische Feuer genommen und hiedorch 
seine Zersetxung bewerkstelligt Der Phosphor übt eine 
chemische Anziehung gegen das Ozon, der Sauerstoff eine 
solclie gegen den Wasserstoff des Sticicstoffes aus und in 
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Folge dieser vereinten Wirkung trennen sich die Bestand- 
tlMiie des OsoBwasseratoiEBs tod einander ab. HieM ver- 
einiget flieh der WwmenMf des SttokstofllBfl mit dem Saner- 
stoS der atmospharisehen Luft stt Wasser, während das 
Oflcm theüweise Drei wird nad sieh mit der üher derii 
Phosphor stehenden Luit vennengt. Da nun aber in 
dem Medium, in welchem diese ohemisehea Vorgänge statt 
finden, aaeh Wasser vorhanden ist, so wirkt dieses iets- 
fere auf den gebildeten Ozonphosphor in der Weise ein^ 
dalli h^e miteinander Phosphorsäore und Oaonwasserstoff 
bilden, gerade so, wie Wasser und Chlorphosphor mit 
einander Phosphorsäure und Chlorwasserstoff ersengen. 

Während der eben lieschriehetten Reaetion irvrhindet 
sich aber auch ein Theil des Sauerstoffes der Atmosphäre 
direct mit einem Theiie des Phosphors zu phosphoriohtef 
Säure, woher es kommt, dafs Phosphor in hinreichender 
Menge und in einem verschlossenen Gefäi's zusammenge« 
stellt mit atmosphärischer Luft, hUen Satterstoff in sich 
aufnimmt, und bles Stickstoli' zurückläfst. Nach der Art 
rnid Weise, in der ich die Einwirkung des Phosphors auf 
die Lttft betrachte, ist der Stickstoff, der untef den eben 
erwähnten Umständen zurückbleibt, wenigstens ein TheU 
desseltNm, nicht bios ein Rest dieser Luft; er muls als ein 
Krzengnife der zwischen Ozonphosphor und Wasser statt 
gelhndetaen chemischen WechselwiHiUng angesehen werden. 

Der Thatsache, daf^ steh bei der langsamen Verbren- 
nung des Phosphors in einem Gemeng von Sauerstoff - und 
Stickgas jjlliosi^horichte Säure und Phosj^horsäure bilden, 
iU einem beständig bleibenden Verhältnifs, ist zwar mei*- 
hes Wissens voh den Chemikern bisher ziemlich wenig 



Digitized by 



71 

Aafinerksamk^ gesckciÜLt wordda; aie sckeint mir aber 
. von nicbt feringer flieoretischer Wiehtlgkeit sn seia. 

Warum bildet sich denn nicht unter den erwähnten Lm- 
stftnden blos Phetphoninre oder phosphoricbte S&axB, 
wem lieide dordi direkte Oxidatioii des Plie^pliors ent- 
gtehenif Und we£&halb steht die Menge der ^thosphorichten 
6fiire za deijeiiigen der PhoflphorB&nre in einem hestimm* 
ten und unveränderlichen Verliältiiils ? Was sollte denn der 
Gniod sem, weüslialb ein Tbeil Phosplior mil drei Mischoni^s- 
gewiehtenSnnerstoffw, ein anderer Theil mitl&af llOscIinng»" 
wichton des letztgenannten Elementes sich unmittelbar 
und aof einmal verbftndeV Die beiden in der phospliati- 
sehen Säure vorhandenen Phosphorverbindungen müssen 
durchaus, scheint es mir, auf verschiedene Weisen sich 
ensengen, die pbospboriehte S&nre ihre Bildnng einer Ur- 
sache verdanken ) wesentlich verschieden von derjenigen, 
dnrcli weiehe die Pliospbors&are hervorgebracht wird. 

Nach dem jetzigen Stande der Wissenschaff; müssen 
aber die Chemiker die Erzeugung beider genannten Säuren 
ans einer direkten Qxidation des Phoiphors ableiten nnd den 
hiezu nöthigeu Sauerstoff in der atmosphärischen Luit suchen. 

Es scheint mir nnmdglieh nn sein, auf die vorhin ge- 
steliCen Fragen irgendwie eine genügende Antwort zu geben, 
wenn wir von der Annahme ausgehen , dafs bei der Säuer- 
ung des Pho^^hors in der Lnft deren Sauerstoff allein eine 
thätige Rolle spiele. Nehmen wir aber an, dafs der 
Stickstoff Uzonwasserstoff sei und dafs unter den wei- 
ter oben beaeiolmeten Umsiftnden diese' Verbindnng zer- 
legt und hiebei Ozonphosphor gebildet werde, so wird 
die Bildnng der phosphatisehea Säure sofort begreiflieb, 
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werdea die vorhin erwälmten chemischen Räth&el auf eine 
^nfigenile Weise gelöst Naeh meinen Beolmditai^jeA 
leuchtet der Phosphor in atmosphäiiflelier Lnft um so leb- 
hafter, jo gröfiter die Menge des in dieser iiuit vorhan- 
denen Osones ist Wird s. B. ein Stnekdien Phosphor in 
eine Flasche gebracht, deren Luft durch vorangegangene 
Behandlung mit Phosphor so sehr ihres Sauerstoffes be- 
raubt worden, dafs ein in sie gebaltener brennender Holz- 
spahn augenblicklich erlischt, welche Luft aber reich an 
Oson ist, leb sage, wird em Stuckeben Phosphor in eine 
derartige Flasche gebracht, so beginnt dasselbe in der 
Donkelheit sofort lebhaft zn leaohten, viel stärker als in 
der gewöbnliohen Lnft; es findet eine rasebe S&tterung des 
Phosphors statt und verschwindet, falls das Gefafs luft- 
dicht verschlossen ist, der Osongemch, mit welckem Ver- 
schwinden aneb das Leuchten des Phosphors aufhört 

Diese Thatsachon geben allen Grund zu der Vermu- 
thung, oder berechtigen vielmehr nu der Folgerung, daib 
das LeuchlcH des Phosphors in einem Gemenge von Sauer- 
stoff- und Stidcgas weniger von der direkten Oxidation 
jenes Körpers als von der Osonisation des Phosphors her- 
rühre. Es scheint mir ebenfalls ein beachteus werther Umstand 
an sein, dafe das Leuchten, welches der Phosphor in 
ozonhaltiger Luft zeigt, Aehnlichkeit hat mit demjenigen, 
welches an diesem Körper in einer Chloratmosphäre zum 
Vorschein kommt Auch rechtfertigen sie meinem Daffir- 
baltcn nach die Aniiahme, dafs die üildung der Phosphor- 
säure wäiirend der langsamen Verbrennung des PbospliorB 
in der atmospJiSrischen Lufl der Zersetzung des Oionpbos- 
phors durch Wasser zuzuschreiben sei 
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Nach dieseii BrdrteroBgeit ist es woU kaum noek nötirig 

zu zeigen, wie das schon längst bekauiite und bisher un- 
verstandene Ph&Domen des Leuchtens des Phosphors ia 
stickfrtoffbaltigem Saversteff in der ZusanmensetsoBg des 
Stickstoffes seine Erklärung findet. Bei einer Temperatur, 
die nur «wenige 0rade Ober Null liegt, beginnt die oben 
besprochene gedoppelte Einwirlning des Phosphors nnd 
des Sauerstoffes auf den Stickstoff. £ia Thoil des Ozoncs, 
enthalten in letxterem, vereiniget sieh mit dem Phosphor 
und eben in Folge dieser chemischen Actiun wüd Licht 
nnd nach Wärme frei 

Ba gleiehseitig aneh ein Theil des SaaerstolFes der 
Atmosphäre mit dem Phosphor sich verbindet, so ist es 
wahrseheinlieh, dafs die fragliehe Lichtentwiclünng theii- 
weise von dieser directen Oxidation des letztgenannten 
Körpers hernihrt. £s ist diese Yormuthung wohl defs- 
Imlb gegründet, weil Phosphor aneh in reinem SanerstoflT 
S5U leuchten anfangt, bei einer Temperatur von 27", \vo- 
liei alwr meines Wissens nur phosphorichte Säure sich 
hOdot. 

Ob die Ozonisation des Phosphors in der atmosphäri- 
schen Loft eingeleitet wird, dnreh dessen direete Oxida- 
tion, oder ob letztere eine Folge der ersteren ist, will 
ich noch nicht entscheiden. Der Umstand jedoch, dafs die 

i 

direete Oxidation des Phosphors in reinem Sanerstoff erst 

bei einer Temperatur von 27® über Null anfängt stattzu- 
finden, während der Sauerstoff sehen hei einigen Graden 
öber dem Eispunkte sieb mit dem Phosphor vereiniget, 
falls Sticlistoff anwesend ist, , scheint zu beweisen, dafis 
durch letsteren Körper die ki der atmosphärischen Lnft 
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boi gewdhiiliolier Tempefatiir •Itttflndende äUreete Oxida- 
timi des Phdsplion eingeleitet wird. 

Eine MdgUchkeit ist e» auch, dafs irgend eia um 
noch nnbeicaniiter Einflafo vom Pkoqihor aasgaalüt werde^ 

dafs er kataly tisch wirke, obwohl meines Bedünkens , alle 
die Erscheiaaagea, welche der Phosplie^ ia einem Geiueag 
voa Saaersteir*- aad Stiekgsie yerimlafst, aus den Spiel 
der gewöhnlichen chemischen Krälto erklärt werden kön- 
aea; mit Aasaahme deijeaigea jedodi, welche ia den 
Freiwerden eines Theiles des vom Stickstoff abgeschiede- 
nen Ozones besteht. Wenn nemlich die Zersetzung des 
Osonwasserstelfes beweritstelliget wird eiaerants durch 
die chemische Anziehung, \\clcho der Phosphor gegen das 
Osoa aasfibty aaderseits durch die Verwandtsohafit, welche 
der Saueratolf m dem Wassersteff des Stiekstolfes besitst; 
80 kann mau fragen, wie es denn komme, dafs nicht alles 
Ozoa mit dem Pkosphor sich vereiaige, waram eia Theii 
dicbes Körpeis irei auftrete. Ich gestehe aufrichtig, dafs 
ick auf diese Fragea keine geaägeade Antwort zu gebea 
weifs and vermatke defiihalb auck, dafe bei der Oaoabit- 
dung auf chemischem Wege Thätigkeiten ins Spiel kom- 
men, von deaea wir denaalea neck keiae klare Vorstel- 
lung haben. 

Ks ist in neuerer Zeit die Ansicht ausgesprochen wor- 
den , dafe in manchen wena anck aickt in vielea FSllea die 
chemische Thätigkeit, welche zwischen gewissen Materien 
statt findet, übergetragen odw fortgepflanit werden kdane 
auf andere Stoffe, welche mit den ursprungli«^ ekemisek- 
thätigen Köi pern in unmittelbarer Berührung stehen. Sollte 
etwa bei der swisckea atmospkiriioker Lall aadPkospkor 
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statt indenden Wechselwirlning etwas Aebnliches im Spiele 

sein? Bostinimt violleicht die directe Oxidatioii des Phos- 
phors einen Theil des Saaeraloffii der atmospliArisclien Luft 

auf den Wasserstoff des Stickstoffes einzuwirken und die Zer- 
setsung des letateren zu bewerksteUigea, und rührt wohl 
yen dieser 'Aetion das freie Oaon taer, welclies bei der 
2 wischen Phosphor und der atmosphärischen Luit statt- 
findenden Beräbmng mm Vorschein Ico/nmt? Ich wage 
uicht über diese Fragen irgendwie mich auszusprechen. 

Es ist weiter oben der Tliatsache erwähnt worden, 
dafii neben dem electro-negativen Oxon ancb noch ein 
electro-positiver Körper auftrete, bei der Einwirkung der 
Atmosphäre anf Phosphor. Wir sachten zu beweisen, dafs 
dieser positive Körper Phospbordampf sei. Wie können 
niin swei Stoffe von so entgegengesetzten Eigenschaften 
neben einander bestehen, ohne sich chemisch zn yereini^ 
gen ^ Diese Frage muis um so eher aufgeworfen werden, 
als ans den oben angeführten Thatsachen erhellt, dai^ 
Phosphor so leicht auf directcni Wege und schon bei ge- 
wöhnlicher Temperatur mit Oson sich verbindet Ist etwa 
dampIRk'miger Phosphor weniger geneigt sich eu ononi^ 
siren, als es fester ist? Als auifallend vordient hier der 
Umstand hervorgehoben zu werden, dafs Phosphordampf 
nicht aliein in reinem Sauerstoffgas, sondern auch in at- 
mosphärischer h\iü längere Zeit existiren kann, ohne sich 
sn Oxidiren, wXhrend es scheint, als ob der Sauerstoff sieh 
vorzugsweise mit festem I*hosphor vereinige. Sollte etwa 
der Phosphor in Dampfform mi demjenigen von fester Be- 
schaffenheit in einem gewisson allotropischen Verhältnisse 
stehen, oder mit andern Worten, sollte die Gasförmigkeit 
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ies Phosphors auf dessen AffitoU&tsveriiahiiiflse einen we- 
sentlich modifisireBden Binilalii aosfiben? Sollte also wie 
der Sauerstoff auch das Ozon weniger leicht mit dampfför- 
migem Phosphor sicli verbinden, als mit dem festen 9 Man 

sieht leicht ein, dafs diese Fragen nicht genügend beant- 
wortet werden können , bevor weitere and genauere Unter-* 
sttchungen fiber den in Rede stehenden Gegenstand, d; b. 
über das chemische Verhalten des Ozons zum Pliosplior 
angestellt sind. 

Es dürfte nun hier auch der geeignete Ort sein, die 
Thatsachen zu besprechen ^ welche sich auf den Kinflufs 
beziehen, den gewisse gas - oder dampfförmige Mate- 
rien auf das Verhaiten des Phosphors ia der atmosphäri- 
schen Luft ausüben. 

Verhältnifsmäfsig geringe Mengen von Aetherdainpf, 
Weuigeistdampf und ölbUdendem Gas, vermengt mit at- 
mosphSrischer Lnfl, sind hinreichend, um das Auftreten 
des Ozons gänzlich zu verliiudern. Die schönen Unter- 
suchungen von Graham haben nun gezeigt, dafs die ge- 
nannten Materien es auch sind, durch welche das Leuch- 
ten des Phosphors oder dessen langsame Verbrennung ia 
der atmosphärischen Luft unterdrückt wird. Hieraus er- 
hellt ebeniails wieder der innige Zusammenhang, in wel- 
chem die Ozonbildung und die Säuening oder das Leuch- 
ten des Phosphors miteinander stehen. Die gleiche Ursache, 
welche die eine Erscheinung verliindert, unterdrückt auch 
die andere. 

Auf welche Weise verhindert nun aber die Anwesen- 
beit des dampiförmigen Aetbers, Weingeistes mid des öl- 
bildenden Gases das Flatzgreifen der fraglichen Phfinomene ? 
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Auf diese Frage läfst sich nur mit Vermuthangen an t^v or- 
ten. Die drei geiuulntea K&rper sind alle wasserBtofflial- 
ti^^ und zv\ar ist dieser Wasserstoff nicht so inni^^ ge- 
bunden, als es das gleifiJie im Stickstoff enthaltene Klcment 

^ Ist; wie diefe ans dem bekannten Verhalten des Sauer- 
stoffes zum Aether, Weingeist und ülbildeudeu Gase er- 
halt Haben wir nun eine Atmosphäre s. B. ans Aether- 
dampf^ Stickstoff- und Sauerstoffgas zasammengesetst und . 

. bringen wir mit derselben Phosphor in Berührung, so ist 
loieht einzusehen, dafo unter diesen Umständen der Stick- 
siüü in chemischer Hinsicht weniger kräftig angogrilfon 
wird, als diefs bei AbwesenhMt des Aethers der Fall ist. 

Der vorhandene Sauerstoff ncmlich, wird so zu sagen 
durch den Wasserstoff des Aethers beschäftiget und er- 
steres Element defshalb verhindert, sein ganses diemtsches 
Anzieiiungsvermögen auf den Wasserstoff des Stickstoffes 
sn richten. Aach ist es leicht denkbar, dafis ans dem 
gleichen Grunde die directe Dxidation des Phosphors nn- 
möglich gemacht wird. Spielt aber die letztere bei der 
Ononausseheidang selbst eine wichtige Rolle, und vermag 
der Phosphor für sich allein die Zersetzung des Ozonvvas- 
serstoffes nicht zn bewerkstelligen, so läfst sich begreifen, 
wie die Anwesenheit waaserstoffhaltiger Gase oder Dämpfe 
in der atmosphärischen Luft in letzterer das Leuchten des 
Phospliors, dessen Osonisation nnd Sänemng, wie nach 
das Auftreten freien Ozons /u verhindern vermag. Euio 
derartige Erklärnngsweise, wie unvollkommen sie nach 
noch an und ffir sich selbst sein mag, erscheint mir jeden- 
falls genügender, als die vage Annahme, welche den frag- 
lichen Kinfli^h des Aothers u« s. w., ans einer Contacts- 
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wirkmig, mos smer Aetioa d« prdsenee md bo' wew 

(er, ableitet. Dafs ein Gemeng von Sauerstoff - und 
Stickgas, dem «twiB flokweflichto Säorö oder Schwee 
felwasserstoffgas beigefügt wird, mit Phosphor kein Ozou 
eslbindet, ist eine Thatsaohe, die wir leidiit erklären kdn<* 
aea. Was snn&clMt de« lienmeBden Binllttfe der sehwe- 
flichten Säure betriüt, so haben wir oben gesehen, dafs 
fireies Oson, entkalten in feaokter eitmospkiriseker Lafl 
sofort zerstört wird, wenn mau ia dieselbe die erwähnte 
Säure einfukrt Wenn nnn aber das schwefliditoanre Gas 
das^ fi'eie Ozen bestimmt, unter den erwiknien Umständen 
wieder eine chemische Verbindung einzugeben , wie sollte 
es mögliek sein, dab gebundenes Oeon frei wfifde in at- 
mos|diärischer Luft, die schweflichtsaures Gas enthalt? 
Die gleiche Bemerknng findet anek ikre Anwendung auf 
den kemmenden Einftnils, deh die Anwesenkeit von Schwe- 
felwassersto%as in atmosphärischer Luft auf die Ozouor- 
Mgttng. ausübt. 

i\un fragt sich s aber, läfst die schvv cflichte Säure nur 
deüikalb das Oson niokt sam Vorscheine kommmi, weil 
letnteres im Angenblidie seiner Absckeidmig von Wasser* 
Stoff im Vereine mit jener Säure das vorhandene Wasser 
nersetst und unter diesen Umständen Sekwefels&nre sick 
bildet und Ozonwasserstoff Liegt hierin allein der Gi uiid 
des Mangels an freiem Ozen, si> mufs die pkoqikatische 
Säure auck Sckwefelsäure enthalten , was ick neck nickt 
untersucht kal^. ich bin indessen geneigt zu glauben, dafs 
in der mit sdiweiiekter 89nre versetsten atmespkäriscken 
Luft kein Osonwasserstoff weder zerlegt noch gebildet 
wird und «war aus dem einfiiokea Gnade, weil der 
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Phosphor in einer so beschaffenen Luft giu- nicht lenchtot 
imd deliihAlh auch k^ine OsoBisatioii statt fiaitot Wahr» 
id^liclier Weise verhindert die sohwefliohte Sftnre die 
Knttiiadimg den Ozom dureih die chemische Aosiehun^ 
welche lie gegen den Saaeratoff der atmosph&rkehea 
Luit ausübt. In Folge hievon wird die Wirkung dos letz- 
tara anf den Wasserstoff des Osoawassarstoffes sow^ 
als anf den Phosphor gesehwfteht und eben dadarch aach 
die Zerlegung des Stickstoffes zur linmögUchkeit gemacht 
Gana in gleicher Weise dnrfte auch das Schwefelwasaar- 
stoffgas die Entbindung des Ozoncs verhindern. Verglei- 
chen wir die gasförmige Sabstanzen, welche erfahrungs- 
gemäfs das Leuchten des Phosphors in atmosphUrischer 
Luft eben so verhindern , wie das Auftreten freien Ozons, 
so finden wir, dalh es lauter Maierien sind hegierig» nnter 
gegebenen Lmständon Sauerstoff aulzuneiiinen, wie ver-» 
schiedenartig sie aach ia ihrer anderweitigen chemischen 
Besehaifonheit sein mögen. Hieraas seheinf zu folgen , dalii 
sie einaig und allein durch die Eigenschaft ihrer Oxidir- 
barkeit den fra^hen Elnfliifs aas&hen, h., dalh sie 
das chemische Zieh vermögen des Sauerstoffes gegen den 
Phosphor sowohl als auch gegen den Wasserstoff des 
Osonwasserstoffes wesentlleh schwächen. 

Dafs freier Wasserstoff keinen hemmenden Kinflais aus» 
fihty mag darin seinen Grund haben, dafe derselbe erfah- 
rungsgemäfs weniger geneigt ist, mit Sauerstoff sich zu 
vereinigen, als der Wasserstoff, welcher sich in gewissen 
VerbindungsTOstfinden befindet (Siehe meine Beiträge zur 
physikafischen Chemi^.} 

Bisher hat man treUkSik dieaan virtaallanf ohemisdian 
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Thätij^keiten wenig Aufmericsamkeit und Studinm zn^won- 
det, obglokk dieselben eine nidii unbedeutende AoUe auf 
dem Gebiete der Chemie spielen und mit ihnen diejenigen 
£rscheinungen ziemlich innig zusammenhängen dürften, 
welehe man Contaetswirknngen oder katalytische fiffecte 
genannt hat. Es ist diefs ein Feld der Forschung, das, 
wenn einmal betreten und bearbeitet, nicht fehlen k»m^ 
reiche Ausbeute der WiBsennchaft su liefern und Resul- 
tate zu gewähren, von der grüfsten theoretischen Be- 
deutung 

Bemerknnseii Uber eine cigentlilliiillehe Art, Oxon 
auf ciieniUcliem Wege zu entbinden. 

Wir haben im Vorhergehenden gesehen, dafs das Auf- 
treten des Ozons an den electnsehen Ausstrdmungsspitseni 
am positiven Pole einer vMta'schen Säule und bei der 
Kin Wirkung der atmosphärischen Luft auf Phosphor sich 
gonfigend aus der Annahme erklären läfst, dafs der Stidk- 
sioU zusaiiiiiiciigesetzt sei und aus Ozon und Wasserstoff 
bestehe. Ist nun aber der Stickstoff wirldich in der be- 
seichneten Weise constituirt und verhält sich erfahrungs- 
gemäfs der Ozonwasserstoif in vielen Beziehungen so wie 
der Chlorwasserstoff, so darf man anoh yermufhen, 
dafs Ozonw assers toA* zerlegt werde , unter Umständen, 
l»ei welchen der Chlorwasserstoff eine Zersetzung erleidet 

Bringt man letzteren mit Mangansoperoxid und wässe-* 
riger Schwefelsäure zusammen, unter Anwendung von 
Wärme, so wird belcanntlich alles in ihm gebundene Chlor 
in Freiheit gesetzt; es wivd überhaupt aus dem Chlorwas- 
serstoff das Chlor abgetrennt, wenn man auf diese Yer- 
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bindang nascirenden Sauerstoff einwirken läfst. Sollte es 
Hek mil dem Ozonwasaerstoif »icht gerade eo vor«* 
halten? Folgende Thatsachcn denke ich, werden diese 
Fragen berährea. Bringt mm voUkommen cklorfreies 
Mangan - oder Bleisuperoxid ia einen Kolben mit langem 
Halse, gleist man auf diese Substanzen ein Gemisclk aus 
chemiach reinem Waaser nnd chemisek reiner Sekwefel- 
säure und erhitzt das Ganze bis zum Sieden; so wird ein 
Paj^ierstreifen , getränkt mit jedkaiiamlialtigem Kleister, 
den aum Aber den ana dar Pkiole aieb antwickelBdan 
Dampf hält, deutlich gebtönt Diese Reaction hört aber, 
nadiiem daa Sieden nnaaiea Qemaagaa eiaiga Mianten lang 

gedauert hat, gän/Jich auf. Läfst man aber das Ganze 
wieder abkühlen und gestattet man dar atmoapMriaeban 
Luit freien Zntritt in den Glaskolben, aekftttelt man über- 

dieüis nach stattgefundoner Abkühlung den Inhalt desselben 
mit der hinangetretenea Lull, ao wird bei wMerkolter 
Erhitzung bis zum Sieden mein Probepapier abermals 
geUant werden darek dm ava dam Kolben aiek antwiokel»» 
den Dampf. Den eben beschriebenen Versuch kaiie ick 
mit dem gleichai Gemeng von Schwefelsäure, Waaser und 
Hyperoxid wenlgateiia aw W Mala wladarkali mi immer 
übereinstimmende Resultate erhalten. 

Hat man nnsar Gemaag ao laago iiodan laaaan, bis der 
ana ihm aufsteigende Dampf mein Probepapier sieht mehr 
zu bläuen vermag, nnd bläst man nun durch eine in den 
Kolben gesCellta GlaarMtfO' Lull in daa keüiM Gaaiisck 
ein; so erhält der herausgetriebene Dampf das Vermögen 
wieder, JodkaUamkaltigaa Kleister s« bJ&aea oder Lack« 
muspapier naek nnd naek an blähen. 

SckftBkcia« Os»«. 6 
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Diese Reactionen beweisen, daüa sich unter den an^^e- 
miirteii Umständen ein Körper entbindel, der das Jodba« 
lium zerleg und Pilanzenfarben zerstört. Was ist nun 
aber dieser Sloff? Chlor oder Brom kann es unmfi^ich 
sein, denn dieser Körper ist weder in dem Bleihyperoxid 
noch in reinem Braunstein, noch in der Schweielsäure, aoeh 
im chemisch reinen Wasser enthalten. Anfser diesen 
Materien ist aber bei unserem Versuche nichts Anderes 
vorhanden, als die atmoqihärisehe Luft und diese enthalt 
auch keine Chlorverbindung. Halten wir nnn die I^nsiSnde, 
unter weichen electrisches, volta'sches und chemisches 
Oxon sor Entwicklung kommt, losammen mit denjeiugen, 
unter >velrhen wir im letztbeschriebenen Versuche einen 
Salahilder erhalten, so kdnnen wir kaum umhin, in die- 
sem das Ozon zu sehen und denselben aus dem Stickstoffe 
der atmospiiärischeii JLuit abzuleiten. 

Bas mit SchwefeMure versetste Wasser enthllt Lnll^ 
also auch StickstoiT aufgelöst; auch hängen von letz- 
terem noch Spuren an dem Braunsteine oder Bleihy- 
peroxid. 

Wird nun unser Gemeng bis zu dem Grade erhitzt, dafiej 
die Sehwefelsanre anfftngt, Sauerstoff aus den Hyperoxidea 
abzuscheiden , so wird derselbe auf den noch vorhandenen 
OzonwassersU^ gerade so einwirken , wie er es in Bezug 
auf Chlorwasserstoir thmi wfirde. Es vereiniget sich der 
nascirende Sauerstoff mit dem Wasserstoffe des Stickstof- 
fes und wird hiedorch das Om» in Freiheit gesetzt JDalh 
sich nun blos Spui'en von letzterem entwickeln, erklärt 
sich sehr leicht aus der äuiserst geringen Menge von 
Stickstoff anwesend in dem eriiitzten Gemeng. Hütten wir 
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in meinem Probepapier nicht ein so änfserst empfindliches' 
Reagens auf Oson, so wftren wir woM kaum im Stande, 
das Auftreten dieses Körpers unter dea aogeitUirteu Um- 
stitaiden dannAnn. Denn der Geraek, den derselbe be- 
sitzt, ist bei dem fraglichen Versuche etwas maskirt, ob- 
gleich eine feine Nase etwas ßi^ealhfimiidies walur«* 
nimmt , in dem Dampfe nemtieh, der sieh ans nuBeraK sie- 
denden Gemens entwicJcelt. 

Neunen wir wieder an, die atmosphirisdie Lnft ent- 
hielte anstatt des Ozonwasserstofles, Chlorwasserstoff und 
setzen wir voraus, die Ldsliclüieit des letsteren in Wasser 
wftre nicht grlMher, als diejenige des StiekstoffM, so ist 
klar, tlaCis wir in einem solchen FaUe hei unserem Ver- 
snehe aneh nur Spnren freira Clüores erhalten wftrden, 
dafs bei der Behandlung einer derartigen Atmosphäre mit 
Wasser, Sehwefelsäare nnd Braunsteui Resaltate sich er- 
giben, gnnsB fiberehistteiniend mit denen, weiche wir nnter 
den letzterwähnten Umständen mit atmosphärischer Luft 
mcrnftlen. 

Würde umgekehrt der Ozonwasserstoff eben so reich- 
lieh in Wasser sieh Idsen, als die£s der Chlorwasserstoff 
tknt, so mftihten wir bei der Behandlang einer eoneen- 
trirten Stickstofflösung mit Braunstein und Schwefelsäure 
das Onen eben so reichlieh ansscheiden, als das Chlor, wenn 
wir eine starke Clüürwabserstüülüsuiig in ähnlicher Weise 
behandelten. 

Smd nnn die Schlüsse, die wir ans den snletet ndtge- 

theUten Thatsachen ziehen, gegründet, so sieht man, dafs 

üe Zeisteang des^ Stiekstoffiss oder die Entiitndnng des 

Ozons aus Ozonwasserstoff eine so leicht ausführbare Sache 

6» 



Digitized by Google 



84 



iit, dafis man sich nur wandern maik, wie dieselbe nickt 
scion in Tiel Mhercr Mt bemerkt wurde. Allerditt§t 
haben mehrere Chemiker, Vogel, Kane und andere be- 
obachtet, daf» bei dmr- Einwüinuiig der ^iehwefialAävre aiif 
Bmiinsteiii q^wenweite ein Salnbilder fieli entwickelt; 
man nahm aber denselben für Chlor und verfolgte die Saehe 
nicht weiter. Vogel machte die BeobMsbtnBg, dafs ' mü 
sächsischer Schwefelsäure und reinem Brauiihtein kein 
Chlor erhalten werde, wohl aber mit eagliselier nnd achlofs 
Meraes mit Kane, dafh das englische VitriolM SatssSnre 
enthalte. Die Thatoache, da& letzteres kein sogenannte« ^ 
Chlor liefert, dfirfte ^indesee« von einer gani andern Ur- 
sache herrühren. Bekanntlich enthält das säcJisische Vitrioldl 
sdiweflichte Simre, wibrend die ea^iaohe Sobwe&leanre 
IM da^oB ist. Die AnweseBlieit der sebweHMiee 69iire 
verhindert aber, wie wir diefs weiter ob^ gesehen haben, 
die EnibindnBg des Osons, nndl da sieh von leteterem nn- 
ter den in Kede stehenden Umständen nur Spuren ent- 
wickeln können, so begreift sieh leicht, dalh garisg» 
Mengen von eehwelliebter -Simre, rorhanden in dem s»ch- , 
sisehen Vitriol hinreichen, damit dieses bei seiner £in- 
wirbMBg anf Braonstein, oder Bleibyperoxid keiia 0«m 
freimacht. 

JMä die gegebene Brklftrmig die richtige sei mad die 
Verschiedenheit des Verbaltens der b^den Schwefebinre- 
arten von der Anwesenheit der schwefiichten Säure im 
rancbenden Vitrieldl berrfthrt, eiMlt ans dem Umstand, 
dafs aufgekochte sächsische Schwefelsäure gerade so sich 
verhält, wie die englische. Dan^ das Aalkecben kami 
Aber keine Selisfiiire in das fraglMa VitiM«! kemmmi, 
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vird nur die trookeae H6kw9§Mkm whei der eeliwe^ 
fliehten SSere vertrieben« 

Dais das bei der JÜdmwirksBg der ekemisch reinen Sekwe* 
Mkinre auf 4rs Bleiliyperoxid oder a»f den Brametoin 
sich ausscheidende, das Jodkalium zerlegende und die 
Pflansenfarhen neretdreode Prineip nichi Chlor sein ktae, 
d&rfen wir sehen ans der eblorfiwien BeBduJTenlMii der 
erwähnten Substanzen schUefeen. Zu einer gleichen Fol- 
ganag fißui indessen anch folgende Thnlsaeke: fiinPafior- 
stroifen, getränkt mit einer Auflösung von Bromkaliuni, wird * 
ven in eine ehloriiattige Atmosphäre gehaUen^ denttich 
gelb gefärbt; niebt aber ki ononbaltiger Lall. 

Ein in der erwähnten Weise bereitetes Papier wurde 
in den Dampf gehaHen, der si^ aas oiaam siedenden Ge- 
misch von Braunstein und wässeriger Schwefelsäure ent- 
wickelte. Wie lange auch das besagte Froliepapier dfim 
Btnftiasa des firi^dienBsBB^es ausgeseiil bliab, so konnte 
ich doch nie irgend eine Veränderung der Farbe an mei- 
nam Boagans wabmebMi; das Prohopiq^ arbiait' sidi 
«ayarAnderi, wäbrend, wie siten baaMrkt, JodkäUnnddeistar 
imter den gleiehen Umständen tief blau sieb färbte. 

Wann iob minb niabi ttnacba, so ist von b^gend oiaan 
Chemiker die Beobachtung gemacht wurden, dafs bei er- 
bi^bter Temperatur liMn asstbeiltes Platm auf abie ans 
Sanerstoff- nnd CUorwasserstodTgas sasammengesetste At» 
mospliäre in der Weise einwirkt, dafs Sauerstod' mit dam 
Wassarstoir dos sabmaneni Gases sieb- varMadet nnd Cblor 
in Freiheit gesetzt wird. 

Besteht nim der Stickstoff wirklich ans Oson nnd Was- 
9aistoir, and ist diasa Verboklang In mandiea Beaisbaagan 
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dem Chlorwasserstoff aaalog, so darf man vermuthen, 6$h 
m Oemeng von SaiMfstoff- und Stklfttoll^ fiber erhitfr- 

tra Platinmohr getrieben, sich ähnlich verhalte, wie eine 
Sauerstoff- Chlorwasserstoff- Atnospliiie, 4afii int andern 
Worte« nntor diesen Umstftnden Onon enttwiden nnd Wasser 
gebildet werde; falls nämlich ersteres nicht mit Platin 
eiiemisdi sidi vereinigt 

Aus Mangel an Zeit und an riatinniohr habe ich diesen 
Versuch noch nicht anaostoitoi vermooht^ sobald mir aber 
die ndtluge Binse sn Theil wird, werde ieh nicht sftnmen, 
denselben auszuführen. Gelange es, auf dem bezeichneten 
Wege Ozon m erhatten, so würde diefii die sieriichstoJOar- 
stellungsweise des merkwürdigen Körpers, wenn vielleicht 
eben auch nicht die am meisten practisdM sein. 

In mehr als einem Falle wirkt fei« serflieittes Platin 
gerade so wie Eiectricität, und das bekannteste und au^en- 
IftUigsto Beispiel dieser Art- haben wir in der dvreh Platin 
eingeleiteten Oxidation des Wasserstoffes. 

Ohne Zwei£^ werden in Folge weiterer Untmaehongen 
des Ommes.nene Wege gefhnden, diesen Körper dara»- 
stellen, und es dürften zu diesem Behufe namentlich attch 
gewisse StiokstoflVerbhidangen in Anwendimg kommen. 

Bekanntlich setzen sich die Mctalloxide in Chlormetalle 
an, wenn dieselben mit Chlorwasserstoff behandelt werden. 
Wäre nnn der Stidmtoff Oionwasserstoff, «nd verhielto er 
sicii zu den Metalluxiden ähnlich dem Chlorwasserstoff, so 
könnte es gnr woU geschehen, daüi Kali in Ononkaliun 
umgewandelt würde, wenn man jenes Oxid in gesehmelse- 
nen Zustand versetzte und über oder noch besser durch 
dasselbe lAngere ^it reinen Sttckstnff strömen lie&e. 
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Satontoff mft^ M enwm siechen Versodu» vieUaiekt anflgiH 

schlössen werden, da dessen Anwesenheit aiis leicht ei«9«|i- 
baren Orunden die venBuOie^ Jb^wlrkung des Stickstoffes 
auf das KaUomoxid verlündeni ktaite. Aber aaeb die 
Reaction der atmosphärischen Luft auf geschmoizenes Kali 
verdient nan, nachdem die Bxbteaa des Oaoaa and desaen 
Beziehung zum Stickstoff bekannt werden, niher nnteraueiit 
aa werdea; denn möglidier Weise Endet hiebe! die Bildung 
dieniscber Verbindansen itatt, deren BniatebEaag wir »ach 
dem jetzigen Stande unseres chemischen Wissen» nicht ver- 
malten dftrfen. 

Versuchte Barstellmig de« 
Wie ich die£s schon weUer oben bemeirkt habe, kann 
nicht davon die Rede seu, den eleetrisdien oder volta*fiab«n 
Weg einzuschlagen zum Behufe der Darstellung und Iso- 
ürang des Oaoaes; denn die biebei aaftreteadea Mea^ 
dieses Körpers sind zu klein, als daft sie einer dieauaehe» 
Behandlung aaterworfea werden könntaa. Um merkliche 
QaantititeB des Salabildevs im reinen Sastnade aa «vbalteB, 
ist durchaus erforderlich, denselben durch chemische Mittel 
aus aeiner Verbindaag mit Waaeerstaff abaatreman« Wie 
wir nun gesehen haben, läfst sich diese Abtrennung aaf 
verschiedenen Wegen bewerlutelligeB, entweder. dadurch , 
daili man Stieintoflr mit nascirendem Sauertoff in Be^fibrang 
bringt, oder dafs man Phosphor auf ein Gemeng von Stick- 
stoff aad Saaerstoff bei gewdbalicber Temperatur mawir- 
ken läfst. Was die erstere Methode betrifft, so liefert 
dieselbe, der weiter oben angeführten Gründe halber, so 
wenig freies Oaon, dafs sie ^ar uasem Zweck eben so 
wenig taugt, als der electrische und volta sehe Abtrennungs- 
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weg. Wir mtam uns delUialti dar ew^h cImhiMwii 
Mttlioda liedimwii, um die fragtiehe Aufgabe zu Jösen, d. h. 
wir müssen unsern Körper aus dem Stickstoffe mit HÜfe 
des Fhöfsphm entiUiideii, das 4a»m frei gewordene Osoft 

M ieder biiuleii , und hierauf dasselbe aus der erhaltenen 
Osonverkindiuig diiroli geeignete Mittel abscheiden. 

Ans den el^e» erwiluiten Thatsaelien erlidUt, dafs es 
viele Substanzen gibt, welche schon bei gewöhnlicher lern- 
peratnr rasch das Oaon verscUvoken ; wie b. B. die leMit 
oxidirbaieii Metalle, Eisenvitriol-, Zinn- und Eisenchiorüi'- 
iösung. Selbst das Qnecfcsilber, obwohl etwas langsam» 
vermag si«li a«f direeten Wege mit imserm SalKbildwr zu 
vereinigen; ebenso nimmt auch die wässerige Lösung des 
Kali das Oaon in sicli aaf. 

Ich habe nun mehrere der erwähnten Ozon verschlucken- 
den Materien in Anwendang gebraeht, in der Absieht, eine 
-Yerbiiidnng m orhaHeD, ans .welcher der »ene Salabllder 
leicht abgeschieden werden könnte; allein ich stiefs hiebei 
aaf Schwierigkeiten, welche schwer m beseitigen waren, 
and die mich bestimmten, das Jodkalium vorzugsweise als 
Abscheidungsmittel aa versndien, von welchem ick oben 
geaeigt habe, dafii es doreh Oaon eben so leicht aladardi 
Chlor unter Aussciieidung von Jod zerlegt wird. 

Zehn Ballone, Jeder etwa dreiftig Liter fassead, wor- 
den auf eine schwach geneigte Ebene gestellt, so, dafs 
das Bischen Wasser, welches sich vom Auswaschen 
her noch' in demselben befand, in dem tiefer gelegenen 
Theil des Bodens der Flaschen sich sammeln konnte. In 
jeden der Ballone brachte idi ein zoUianges Stückchen 
gowdhnllehen Phosphors , das vorher mit Löschpapier unter 
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Anwendung einw leiohim Mbong a^trMloi«! w#Nen 

war, und trug Sorge, dafs dieser Thosphor auf den höck- 
iten Panel des Bodens der Mlone, d. h. so au liegen 
fcnm, dftüs er niehi vom Wasser berQhrt werden könnt». 
I>ie Miuiduogea der Flaschen wurden zwar mit Kork ver- 
stopft, jedoek nleht so, dnfe htednreh die ImÜ der BnUime 
von der Hufsern Atmosphäre gänzlich abgeschlossen gewe- 
sen wäre. Um nun dns Ospn unter den angeföitrten Aim- 
sttnden sn entkinden^ ist es dnreknns erforderliidi, dnfr die 
Temperatur des Zimmers oder des Laboratoriums ^ in wel- 
ebem die Ballone anf([(esteilt sind, nkkt m aiedrif sei; 
denn in einem solchen Falle würde kein Ozon frei, und 
enthieito die auck nock so lange üker Fkospkor gestandene 
Lvfl nnr Pkespkordnmpf oder nur Spnren fineien Onones. 
- Nack den bisher nun von mir gemachten Erfahrungen ist ein 
Wirmegrad von 13—14 % die Hat die Osenentwidielonggeeig- 
netste Temperatur, und bei einer solchen bewerkstelligte ick 
anck in der Begel die Anssckeidnng dieses Körpers aus der 
Almesiiiiira Bei einem etwas kAkem Winnegrad findet die- 
selbe zwar rascker statt, allein es tritt dann der unange- 
nekme Umstand ein, dafs das Onen die nuMte Verkfennnng 
des Pkospkors einleitet und kiedorek die Arbeit verdorben 
wird. £rei^iiet Sick ein soioker Fall ein, und ist die Flascke 
sa dkM verstopft, so erfblgen geflkrlidie Bxplesionen, 
wie mir diefs mehrere Male vorgekommen ist Ich ratke 
dakttT denen, welcke das Oson mit HAlfo des Pkospkors 
darstollen wetten, bei einer Temperntor von b9ebstons"15<>mi 
arbeiten und Sorge au tragen, dafs. die Flascken, in welcken 
diese Operation voigenommen wird, nie InfMidit versiddos 
sen seien. Indem ich diese Vorsichtsmafsregelvernachlä&igte, 
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idi mMh d«r Gefohr aos, dnreli Glaaseherbeii gefthr- 
licli verwundet zu werden. 

Hat der Pliosphor unter den erwftfanten Umstliideii etwa 
•vier and swansig Sfnndea vAt atnfospli&riflelier Lnft «u- 

sammengestanden, so ist diese mit so viel Ozon beladen, 
dafli sie slaeliend riecht, aad nan aar Abscheidong dieses 
Körpers geschritten werden kann. 

Zaa&chst giefsl man die auf dem Boden des Balloas 
gesammelte phosphatisehe Siare aas, spfilt dann die 
Flasche mit destiUirtem Wasser so lange aus, bis Lackmus- 
papier voa dem Reinigmigswasser nicbt mehr gerfttiiet 
wird, d. h. bis keine Spur von phosphatischer Säure mehr 
im Balloae sich befindet la den so ger einigtea Ballon 
•giefee idi darauf efaie Lösung von Jodkalinm, aas einem 
Theilo dieses Salzes und fünfzehn Theilen destillirten 
Wassers iMstehead. Hat maa mit dieser FIAssigkeit die 
im Ballon eingeschlossene ozonhaltige Luft nur einige Se- 
kandea lang gespöttelt, so ist alier Genick nach Oxon 

■ 

verscliwnnden, iiat nie flv negatives Polarisatioasveraiögen, 
ihre Bleichkraft u. s. w. verloren, ist mit einem Worte 
das Osoa gftariieli dardk die Jodkaliumlösaag ver- 
schluckt ' ~ 

Wie Sick diefli cum voraus aad gemftfe den obeagemacktea 
Aagaben erwarten liflit, scheidet «ch anter diesen Umi- 
standen Jod aus, d. h. färbt sich die Jodkaliomlösang gelb- 
braua; diese FiOssigkeit wird nun ia einen awnten, mit 
destOlIrtem Wasser goreinigten aad osonlialtigea Ballen 
gegossea, mit dessen Inhalt bis zum Verschwinden des 
Osons geschfittelt, kieraaf ia den dritten Ballon a. s. f. 
Je länger die beschriebene Operation fortgesetzt wird, um 
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so diudder eraeliaittt die JodkaiianlOMig, d. Ii. «di so 

mehr scheidet sich Jod au.s. 

Sind lUle- Ballone in der erwfthnteii Weise von ihrem 
■Osonj^ehalt befreit worden, so müssen sie nun sam Beliofe 
einer neuen Ozonausscheidung goretniget werden. DieCs 
bewerlistelligt man aber nicht dnreli Auswaschen mit blos- 
sem Wasser. In Folge der Zersetzung des Jodkaliums 
dnrch Oson wird wie schon bemerict, Jod ansgeschieden; 
dieses Jod bleibt non allerdtngs, namentlleh wShrend der 
ersten Operationen, in der Flüssigkeit aufgelöst; allein ein 
Thell desselben verdampft nnd vermengt sich mit derLaft 
des i^ailones, und diefs in einem um so bedeutendem Grade, 
je reicher an fk^eiem Jod die JodkaHamlÖsang wird. Die- 
ser Joddampf mnfii aber ans den BaUonen wieder gänsliefa 
fortgeschafil werden, indem dessen Anwesenheit auf die 
'Bntibindong des Osones nachtheilig einwirken würde. Dwrch 
längeres Auswaschen mit Wasser liefse sich allerdings 
das Jod entfemai; schneller wird man aber zmn ZMe 
geführt, wenn man in die JoddampflialUgen BaUone eine 
schwache Kalildsung bringt; diese nimmt die kleinsten 
Sporen dos Jodes sofort auf, wem mit diesem in Bo» 
rührung gebracht. Versteht sich von selbst, dafs die Qo- 
ftsse, nachdem man sie mit Kalflössng geschOttelt hat, noch 
mit reinem Wasser ansgesp&lt werden müssen. 

In diese so gereinigten Ballone bringt man nun wieder 
aofs Nene Phosphor nnd verffthrt, wie vorhin angegeben 
worden. Nach und nach entfärbt sich die Jodkalismiösung 
nnd hat man sie gehdrig lange mit ozonhaltiger Luft ge-> 
icbfittdt, so erseheint sie endlieh ganz wasserheH md ont- 
hUt dieselbe auch keine Spur Jodkaiiums melir. 
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Um sich jfiu vergewisseni, dafi» ia der Lösung keia ge- 
bnndeiies Jod sich mehr befindet, lifiit man dieselbe, moh» 
dem sie farblos geworden, nun einige Minuten lang sieden, 
Dad prvü sie nachher mit den bduomten Mitteln auf jenen 
Körper. Zeigt es sich, dafs die Lösung kein Jod mdur 
enthält, so wird sie iUtrirt und abgedaueq^ft. 

Es ist hier der Ort »i bemerken,' dafs -die in beschrie- 
bener Weise erhaltene Flüssi^kült voiikummen neutral ist, 
indem durch dieselbe weder das ger dthete Lackmiispapier 
gebläut, noch das blane gerftChet wird. Aveh besitat- die 
fragliche Auüösung einen äusserst schwachen Geschmack, 
den man eher muanunenmehrnMl und biiteriich, als salsig 
nennen mociite. Kaum hat die Verdampfung unserer Flfiasig- 
kelt begennen, so wird diese wei£rilch und scheidet sich 
ein ^veffaimiger mrper ans, der an Menge imnwr no- 
nimmt. Za gleicher Zeit laugt die Lösung an, alkalisch 
m reagiren, «nd sie thnt diefii vm so mehr, Jo cAmentrirter 
dieselbe wirdj ein Verhalten, auf welches Av ir weiter unten 
wieder narfteldiommeni werden. Ist alles Wasser bei mäüeir 
ger Wirme verdampft, so bleibt ein gelbttchr-welte Kfir- 
suröck, der etwas alkalisch schmeckt und der feuchtes 
gerdflietes Laekmnspnidor meridioh MAnA» 

Giefst man auf das in Rede stehende Salz Schwefe^ 
säure, so wird ein Gas entbnaden, das . einen äuiserst 
Sterken und nnangenehmen Gsvnsh bsolint, dnr mir die Mitte 
BS halten scheint zwischen dem des Bromes und des Jodes. 
Singeathmet vnranlafst es^ Wirkvngen, ähnlich denon des 
Chlores und des Bromes, das heifst, catarrhalisehe Alseüo- 
nen. Pflaaaealarben werden von diesem Qase rasch zer* 
stört; JoAisUnm wird angenbUeUieli nater Aosselwidni« 
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von Jod seriell} das iüdiouietsencyaBür in Cyanid ver- 
wandelt 

Beim AuXkocjli6n des fraglichen Salzes mit wässriger 
$ckw«|(Bl8&Kre in eiiMr Retorte , filrbto iieh der Ranm de» 
Gefäfses schwaclibräunlich, welche Farbe de» überWeaser 
•an^gefangene Gas nhri^sena nicht hesalis, wohl aber das 
Waaser, doreb welebee Jenes gegangen war. Beaowrfcem« 
Werth ist auch der Umstand^ dafs während des Siedens 
der ElAssigkeit siob Spören m Joddanpf im Halse der 
Betörte zeigten nnd unser Sals beim 2nniinme«bringen mit 
SohweiiBleaare aidi etwas hiraiingelb färbte. Erbizte ich 
in emem OlasrUnrelien eine bleiae Qaaniitfti dea fri^iten 
Salzes fSr sich selbst bis zum Schmelzen, so färbte sich 
der leere Ranai der Rö)ure aciiwaeh violeU, and die ge* 
sebnolseae Hasse brnrngeV^. Ha^ Ufaigeren Gliben bdrto 
die blnthindung des geiarbten Dmuf^e» auf und wurde das 
Sala weifii. Letitees, wem anfgeUkit in Waaser nnd nil 
etwas Salpetersäure versetzt, färbte den Kleister blau. 

JUfit man in die nenbRale nnd von Jedkalinm finale 
Fltaigkeil, welciie nuin bei der B^Mndliing einer wiss** 
rigeu Lüsung des eben geaanitfen Salzes mit einer ozon- 
haltigen Atmosphäre erhUt, etwas schwefliehtsaures Gas 

einl'uhrtj so färbt sieb dieselbe bräunlich gelb. Aus die- 

sen ftaactienen selieiat an «rluBdUen» dais unser Saia jocfcr 
snnres Knfi enttAU nnd dafb «ioli diese Verbmdniig bOdet, 

während der Einwiri^nng des Ozons auf Jodkaliumlösung. 
Würde eine cblesliattige AtmO^ltibre mit dar ^^eiebenLö* 
sang gesebfttteU werden, so mnfste sich ebenfalls jodsaures 
Kali bilden, indem em Theii desQUores mit demWasser-» 
ettf #a Waaaem m.Satalnre nnd ein Tktü des nncge- 
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spbledenen Jodes mit dem Sauerstoff des Wassers sieh 
vereinigte. 

Es scheint demnach, dafs unter den angeführten üm- 
»täiideii ein Theü Ozon wenigstens sich ebenfalls mit dem 
Wasserstoff des vorliandenen Wassers va Osonwasserstoff 
sich vereinigt, während der Sauerstoff dieses Wassers mit 
ML Jodsäure bildet Wird die wieA^rholt erwftlrate neu- 
trale Salzlösnng nütSchw cielsäure, Piiosphorsäure, Arsen- 
säure, Saizsauroy Kleesanre, Essigs&nre, Weinsftivef 
Ameisensto» gesftnert, so f&rbt sie Jodkalinmkleister tief 
blau, und die gleiche Reactiou erhält mau nuch, wenn die 
firagUche Lösung selbst aulkmrdehtlieh stark mit Wasser 
verdünnt wird. Ich will hier schon vorläufig beiiiejkeü, 
dafs reine Kalilöeung, längere Zeit mit einer Ozonatmos* 
pbäre beliandelt, ein gleiehes Verlialten zeigt 

Sollte nun das aus unserem Salze mit Hülfe der Schwe- 
felsänre entbundene €l«s Osoa sein; sollte sioli in domi 
fraglichen Salze Ozonkalium befinden, und rührt wohl die 
vorhin erwähnte Bläuung des Starkekleisters, zum Theil 
wenigstens, von 0«m ber, das dureli die S&nren «isge- 
schiedeu wüide und welches aus dem Jodkaiium Jod frei 
machte? 

Ich wage nicht, irgendwie auf diese Fragen sn ant- 
worten; es müssen, bevor wir etwas Sicheres über die 
betduriebenen Vorgänge zn sagen venndgen, noeb weitere 
Untersuchungen angestellt und namentlich Quantiiäten des 
fraglichen Seines in Behandlung genommen werden, grölser 
als diejenigen, mit welchen ich dkB bescbriebenen voriän* 
figen Versuche ausgeführt habe. • 

Eadsthrte wirUieb Ogonfcaliiim in nnseran Salle wul 
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würden aus die^Bi die Schwefelsäure und andere Säureii 
Oson eatbiiiden, «q wÄre diefo «ib sefeur eigenlkiusUclies 
Verhalten und hewiese, dafs noch andere sonderbare Vor- 
gänge gleichzeitig statt CaiMieii, vielleicht die Bildung von 
Annnoiiiiini*- oder Amidverbindimgen. Glkbe es m Osonka^ 
lium, analog zusammengesetzt dem Chiorkalium , so sollte 
Bau ans jenem mit einer wftssngen Säure 2. B. mit Sefawe« 
feisäure Ozonwasserstoff erhalten, wenn dasselbe unter 
diesen Umstäudea gerade so zerl^ würde, wie dm Chlor- 
halium. Ehe ich sur Besprechung eines andern CSe^^enstmi- 
des übcr|s^ehe, mufs ich nach der Thatsache er u ahnen, das 
Lakmuspapier, wenn wiederholt in eine Lösung unseres 
Salzes eingetauobt und getrocknet, weifs wird. 
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Weitere Vhatsaehen, die mit der ZaeammengeeetaLt- 
Meit de» MelMtoffes supMUMraliSagea 

Mheliieii« 

Ist der Südtötoff wirklich aus Oaum und Wagserstoff 
MnmnnigeMtit und ist diese Verbindiuig deijenlgeii de» 

ClilorwaäSiH Stoffes analog , so steht zu erwarten , dafs rei- 
Mf Slieksloff mit reinem Kaliomoxid erhitzt, Ozonkalinni 
vnd Wasier hUdet Ich hahe noch nicht die nöthige ZeÜ 
gei'imdcn^ diesen Fondamentalversuch in seiner ganzen Rein- 
iMit aasBsiellen; ea aihd jedoch von mir einige Vennche 
ausgelührt w oidon, die auf das Gleiche hinausliefen und 
deren Resultate za dem Sdünsse zu bereditigen scheinen, 
dafa der Stickstoff durch Kalinmoxid hei höherer Tempe* 
ratur zerlegt werde. Alles Kalihydrat im festen Zustande 
ist in der Regel bei aeiner Bereitung unter Antritt der at- 
mosphärischen Luft kürzere oder längere Zeit geglüht wor-. 
den. Würde nun der Stickstoff durch gesclmiolzenes Kaliom- 
oxid wirklich zersetzt und hiebei Ozonlcalium gebildet, so 
sollte letztere Verbindung in allem festen Kalihydrat ent- 
halten sein. Ldst man« ein Stdckchen Kalihydrat in destil- 
lirtem Wasser auf und setzt so viel chemisch reine Salzsäure 
oder Schwefelsäure oder Phosphorsäure sau, bis ,die Flus- i 
aigkeit merklich aaner schmeckt, so zeigt diese die Fähig- 
keit, den Jodkaliumkleister zu bläuen. 

Noch ist €|8 mir nicht möglich gewesen, eine Kalisorte 
sn erhalten ) welche, wenn in erwähnter Weise behandelt, 
den besagten Kleister nicht gebläut hätte. . 
« Der Götcdes Herrn Professors Löwig verdanke ich 
den Besitz einer kleinen Quantität Kalis , das einen liohen 
Grad von Reinheit besitzt, aber auch dieses reagirt noch 
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ao auf 4eu lüekter, dafo derselbe schwach violett gofiirbi 
wM. . WalttsobeiDlHtli isl toadba nir Icnrae Zeit und m 
bedecktem Tiegel geglüht worden. Das im Handel vor- 
koiiiiiie»de Kalibydni, der §»wdkiilii^ JLapis camüca» 
der AfoiMEer dagegen ¥ift«et den JodkaHuttkMftter aafs 
Tiefste, weaa vorher oiit reiaer Seiiwefelsaare u. a.'W. 
vMsetet ErliMt ich das Ldwig'eebe^ KdOiydnit Mur tre- 
nige Minuten im giiiiieiiden Flafs unter Zutritt der atmus- 
jMrisckeB Luft, so färMe dasselbe, mebdem sie g»- 
sHerft worden, den ^Jedkaltanikleister sdM>« selir stark bkta 
und es wurde die Färbung um so dunkler, je langer das 
Kalt unter den- erwibaleD Untttandeii der KiiiwiilMng der 
Atmosphäre ausgesetzt gewesen war. Mit andern alkalischen 
Oxiden, & B. ndt NatriHn, habe iek swar notä kma» Ver- 
' snehe angestellt , es fst aber niebt in Miniesleii dann m 
zweifeln, dafs auch sie, unter iSutritt der Luft geglüht, 
die E^ensehalfc eriangen- werde«, den-. Jodbalinklei- 
si&r zu bläuen. Wenn der Sticksioil Ozon enthält , so 
kOamten pAglidierweise die salpeterinuera Alkalien unter 
gegebenen Umständen wmA Oionide bRden , gerade so , wie 
man aus cblorsaaern, bromsauem und jedsauern Salden 
CUorido , Brondde udd Jodide eridUi 

Chemisch reines saipctersaures Kali wurde einem mehrstüu 
digen befittgen Fener in bedeektem Cie^se^ausgeseM und leb 
erhielt hiebei eine ätzend schmeckende Substanz , die ^ wenn 
mit Salnsäure oder Sebwefels&nre fibersättigt, den Jodka- 
Ihnbkleisler tief blau fhrble. üb die fragliebe blaue Reue« 
tioi) zu erhalten, ist indessen ein längeres Glühen gar nicht 
eribrdorii^. ErbiUt Mu in cfaiem naHnlUlfoMMi otww 
SMjpelep nur wenige Minuten im Flufs, so bringt der Buck^ 

Scköabeiu Otoa. T 

» 
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slandi weuA selbst in viel Wasser ao^eldüi^t, mit SiUssäur^ 
oder SekwefeUire wid JodMImkletoter rmoMty tte 
starke Bläuung hervor. Diese Reactiou kann nicht her- 
rttren von frei gawordanom CUor oder frei gewordener 
Salpetersiare; dann efaio vwrdiante Saipeterlftenng, dkf mit 
etwas Salasäure versetzt ist^ bläut den Jodkaltumkloistar 
meiil^ ekon so wenig ala dielSi goaddaht, wonn die giaieio 
Lösung Schwefelsäure enthält Die unter den envähnten 
Umatftaden eintretende Zersetnnig dea Jodkaliona iann 
daher weder von ansgeschi e d e a ein CUor nock von S|Upe- 
tersäure bewerkstelliget werden. 

Stroatiaa dnroli Glfthen dea Nilndea erhalten, lieftrt 

mit Jodkaliurakleister tief blaue Niederschläge, wenn durcH 
irgend eine Sftnre üttarsattiget lok werde kann na er- 
wtiinen hranohea, daft aalpeteraanrer Baryt ^vr9k Glih- 
hitze zerlegt, sich wie Stroatian verhält. 

Wird EaUummelall in atinos|idiriaeher Lolt verhrannl 
und der hiebei erhaltene alkalische Rückstand mit Schwe- 
felaiire dbenftnert, ao beaitst anck diene Ltenng, .eelhrt 
wenn adir atarhnul Wasaer vordfiMit, die EigeneclMill -den 
Jodkaitumkleister zu blänen. 

Ich kann nicht nmhin, hei dleaeai Aalafa noch einiger aoi- 
dem von mir ermittelten und hieher gehörigen Ihataachen 
m gedenken; vorerst aber mnlli idk oini Vorsioktamafaregel 
erwAkneo, die an beohadiieA iei, 'wenn num nnviirliieigo ' 
Resnltate erhalten will. Wendet man Salasäure «u einend 
aoleiMn Zwecke an, so nmfli man alek ikemengon; data 

sie für sich allein den Judkaliumkieister, etwa in Folge 
eines kleinen Chloi«^te% nickt bIM. Scditedielk der faU 
sein, ao ninlkaio aufgekoehlnaddoa CUer gänaiieki verjagt 
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irafdw Vm jfBdook gßn» «iober sr geben, wendet man 

anstatt derselben, verdünnte und ehemisch reine Scliwefel- 

sinxe oder Flioa]kliorsäure an. Hat man sicii überzeugt, 

dnfii ife virditainton Prelle -Steen den JodkalinmUeisler. 

m€M verändern, und will man sehen, ob gewisse Materien 

die FiUgkeil ImIhhi, dne JMkaliam an lerlegen, bo ver- 

föhrt man wie folgt: Die tsa untersuchende Sabstans wird 

laü deatiUirtem Wasser übergössen und so lange chemisdi 

reine Salzsftnre oder eine andere Sftve sngeAgt, bis die 

Flüssigkeit stark sauer schmeckt. 

BehaBdelle iebM>fri0oiiiabraattte»Kalk, aasdemOelUhen- 

kfilk unserer Gegend dargestellt, oder gebrannte Bittererde, 

od^r ^oole von der ^lenacUiiartett Schweizeriiaiie, so wurde 

der Prebekleistor merkllcli violett gefirbt. Sogar aOt keh-* 

leasaurer und mit ^»chwefelsaurer Bittererde erhielt ich 

eine aolebe Reaetlon. Etae tief blane Fdrbang trat ein, 

wenn ieb essigsaures Kall, das aeriossen war und schon 

vieie Jahre in einem schlecht verachleesenen Gefäise ge- 

standan katile, m&i etwaa Saka&nra and JudMianikleister 

versetzte. Ein Stück reiner krystaiiisirtea Soda, die et~ 

was verwittert war «ad mir von Harm Baren von SeeKe»- 

darf übergeben wurde, aeigt» dle^ frai^be Reaction in 

einem, äufserst ausgeaaiohneten Grade. Andere iSodaarten 

biaahfan ant^ denaeiban UmaftMcie« aar aebwaobe violette 

Färbungen hervor. Eine Motterlauge von kuUlensaurem 

Matnaa, daa dareb EälmmM ana Hanem arbeiten werden 

war, verhielt sieh auf eine merlniiraidige Weiae. Werde 

die braan geiarhte Iiauge mitdesttUirtMii Wasser verdünnt^ 

aaid yaraaf »ft SeftweMbnre'eder fiaiaaiare ibefabttigt, 

so entwickelte sich ein eigentbomlicher orinoser Geruek 

7* 
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Setete man nam Jottaliidnideiiter Idn«, «o IraT ii de« 

ersten Minuten keine Blänung ein; bald aber larble sich 
die Ot>eHlftche danke! violett und nahm dann die gane 
Flüssigkeit eine schwareMane fMbe an. Veraeteie iek 
den dorck Abdampfen aus der firaglicken Matterlaoge er- 
Indtenen RHekstand mit eomtenitriffter ^SehwefWMbm, m 
entwickelte sieb aufser Salzsäure und Kohlensäure nucb 
ein Princip, dessen Geraoh eine* grofre AeluiUohkielt ndl 
demjenigen des Cblorscbwefels hatte. 

Von welcher Ursache rubren nun die beschriebenen 
Reaetlonen namentlioh die der an der Luft §e^fiMen alka- 
lischen Oxide auf den Jodkaliumkleister her? 

Es wird von den Ghemlkern angemmunen, dafi» Kali, 
wenn mäfsig stark an der Luft geglüht, aus dieser noch 
Sauerstoff aufnehme und teilweise in Superoxid umgewan- 
delt werde. Bei der Verbrennung des Kaihmis in> Snner- 
Stoff oder der Aüiiüsphäre, auch bmm Glühen des Salpe- 
ters soll sicli dies^he Sufostans httden. Ist mn vieileidit 
der Anwesenheit des Kafinmsnperlexides hl dem geglahten 
Kali, in dem geglühten Salpeter n. s. w. die Zersetaiuig 
des JodknUaniB SMnsohrsiben? Verhindet sieh etwa dier 
durch die Säure ausgeschiedene Sauerstoff mit dem Kalium 
des Jodsalses? Auf den ersten Anl^i^ scheint dielli der 
Fall m seyn; bei nSHerer .llntersnehun^^ der UmsMnde, 
unter welchen eine Bläuung des Jodkaliumkleisiers eintritt, 
ersehelnt aber eine^ solide firidlmgsiit'eise kam saHMg. 
Vom Kaliumsuperoxid weifs mnu , dafs es schon bei der 
Bevfihrang ii^t Wasser in Kaühydrai nnd Sanersteffgas 
zerfSlli Qesitnt nin, eine veUstiMfge Sersetamg des 
firag^heir Seperoxides könnte das Wasser nicht bewerk- 
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stelligeni und es bliebe noch anzersetztes Hyperoxid in 
4er Ltemig, 8Q selUe man ^(la«beii| dafe «in Zusatz v^a 
Miw'e£Mm oder Saknftwre die Zeiiegung volLeiidan 
namentliGh ia dem Falle, wo die ge&äaerte Ftfia- 
eSgliett bocIl erwinul;. wird. Aber eelbet ueter diesee Um- 
ständen tritt noch die beschriebene blaue Reaction ein, 
wwul Jodkalii]iiklei9iMr der geeftuerlea FlossigkeU beige- 
fugt winL. Dureh Uliigeree Ko«hen verliert, allerdings lei- 
tere die Fähigkeit, in der heschriebfiiea Weise au C das 
JodkaliuB zu reagiren. 

Weiter oben ist bemerkt worden, dafs die Verbindung, 
erhalten dureh. die Behandlung des Jodicaliums nut dem 
unter Vennittelnng des Phosphores ansgesehiedenen 
02(on den Jodkaliumkleister bläue, laiis dieselbe mit Salz- 
sftnre, Schwefelsänre, u. s. w. versetit werde. In 
dieser Beziehung verhält sich also das an der Luft geglühte 
Kali, das verbrannte Kaliiun, der geglühte Salpeter u. s. w. 
gnuE 80, wie die Osonverbindeng. Da non ans den vorhin 
angegebenen Gründen kaum angenommen werden dürfte, 
daih in dem geglühten Kali, waches mit Sanre ftbers&ttaget 
nnd etwas erwSrmt worden, noch Kaliumsuperoxid oder 
oxidtrtes Wasser vorhanden sei, so scheint die Ursache der 
BlAmmg anseres Kleisteis in ein« Osonverbiadnng sniliegea, 
die sich bildet, indem der StickstoiT der Luft auf das ge- 
Bclmiolveiie Kali nersetKend einwirkt Würde s. B. die 
Atmosphire anstatt des StidcstolFes CSilorwasserstoffges 
enthalten, so mui&U beim Glühen des Kalis in deiselben 
sich Ghlorkalinm hiiden. 

Hinsichtlich der liläuung, welche geglühter Salpeter verur- 
sacht, so Jiönnte dieselbe ebeabOls dnreh die fragliehe Omver^ 
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'bindaDi; veranlafsiwerdeD; denii ist der Stiekstoff wirklieh 4er 
Träger des Osone», ia entiüill- dieses KArp« avcib Ab 
Salpetersäure und ist es chemisck mogUdi, dafs beim Glühen 
des Katwminifaates sidi *, B* Oioiünliini eneige. ^ ile¥er 
aber mit Steheiiieit entschieden werden kann, worin die 

. Ursache der besprochenen Jäeactionen liege, müssen jeden- 
ftdls nodi wettere J3akmmikwtigtia «agesleill werden; nnd 
der Gegenstand ist in der Thtit so wichtig, dafs er von 
Seifte der Chemiker «lie BeaiMmg und AnfineriuMinMt 

' verdient. • 
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9m Verhallen des •fodkaliumklelsters» und des Jod« 
kAll wu Ia der ateoiq^liArlsehm I^nlti 

Bei der Wichtigkeit der Frage, ob der Stickstoff ein 
MuiaiimengesetKter KlSrper sei, verdienen eile Thatsaclien, 
die sich auf dieselbe möglicher Weise beziehen können, 
die * grftfete «id soi^fUtigste Beschtong der Ghemüc^. 
'Ihi Ich bei meinen Untersuchungen über das Ozon viel mit 
Jodkaliomkkister nrnnttgehen hatte, so Ihnd ieh Gelegen^- 
lielt an diesem Ctomeng einige Ersehelnnngen wahrmnelb- 
men, die mir vollkommen nen waren and die vom derma- 
ligen Slandpnnete der €liemie «ns b e t raeh tet, Mkwnr nn 

erklären sein möchten. 

Das Gefais, in welchem ich meinen Probekleister für 
den Gehrnich bereit htettt» wer ein gewttnliehen Trinkgl» 
und blieb immer oifen. Wenige Tage nach, der Bereitnng 
des Kleisters, erschienen die innem Wnndnngea des Anf- 
-bewehrungsgefäfses , an wdlehen dünne Sdileblen des 
Hcagena hafteten, tief binn gefärbt. Anfänglich schrieb 
idi diese Fnrbenverindenng einernnftllig. bewsrkslnl^ilmi 
Zersetzung des Jodkaliums zu, nemlidh der Anwesenheit 
von Onon» doseben in ipmtiien finilonen in dem Znftmer bereitet 
wurde, in welehem nidi das Gefifii mit Jndhnlidniideister 
befand. Ich fand indessen bald, dais die von mir vermutheie 
Urtnohe der eingetrelenen Blinnng nioht diewirifiMie war. 

Wurden Streifen von Filtrirpapier mit Jüdkaiiuniklciäter 
getränkt und in verschiedoien Bänmiichkislten des JIanses 
aw i l^ehnngeM, an Orlen afaoy wo weder Chlor, noch kinst- 
lick bereitetes Ozon, noch irgend ein Agens, welches das 
s Jodkaliam m nerlegen vermag, vorhanden sein konnte, so 
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trat schon nach zehn Minuten eine wahrnehmbare Blänuog 
des Papiers ein und noch rascher da, wo ein fortwähren-» 
der Luftwechsel stattfand; in der freien Luft also sehnel- 
1er, als in Zimmern. Hatten die Streifen Stunden oder 
gar einen Tag ]^Qg m der Loft geiitngmi und w«ran sie 
vollkommen trocken geworden, so sahen sie tief braun 
anni wurden aher dann j^eim Be^Michten. mit Wasser so- 
ibrt stark foblftut PorEellanselMrhen mit dem gleiche« 
Kleister überzogen und uoier Umstände varseUt, ähnlich 
den «ben hesehrMtonen^ zeigten ein glekihes VerhaliBit 
wie die getränkten Papierstreifen. Wurden letztere in 
einem sterk .cieclmiiden Al»|ritt anQiekmigeD, ne ▼etänder- 
ten sie natörlich ihre Farbe nicht im Geringsten. 

Veilkonunen ougetärbt bUehen an«h dergleichen Streifen 
f dls die srtben i* MIdichi versdiloMnen Ftosehen «ull»- 
wahrt wurden j eben so wenig veränderte sich der Jod- 
halinmirteister, -welcher- nidit mit atmespliäriselier Luft in 
Beröhrang stand. Da jetzt sehr vieles Papier, anstatt des 
Leimes Stärke enthält, so bläuen sich an freier Luft Pa- 
fierstreifeni, - die blos in jMkaKi« - Löiing getaucht 
worden. 

Um letitere in recht vielen Punnten mit der atemplift* 

rischen Luft in Berührung zu bringen, tauchte ich ein 
grefees Stück feiner und- mogliclist reiner Leinwand in 
«ine ToIIlMimmen rehie Jedkaliumldsveg eift; d^ fa. in eine 
solche, die iveino Spur freies Jod enthielt, und liefs das 
getränkte Stfiok Keug 48 Stunden in fireier Luft lüoigett. 
Nach dieser Zeit erschien CS etwas gebrannt, besonders «tark 
an den Rändern, und bdumdelte ich es nun mit destil- 
Krtem Waseer, so erkielt ich eine m^rldicii gelb gefirbte 
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Ldsuag. Diese FSorlmiig röhrte vor freiem Jode Iwr^ denn 
setole kSk der Ldsung relneii Siirbekleieler s«, iO wnrde 
dieser merklich l)lau gefärbt ohne Zuthat von Chlor oder 
fflMpetersflire; 

Unter den erwähnten Umständen wurde offenbar et" 
Was /odkalittm zerlegt nad Jafl ansgesohiedea. £s fragt 
weh ii«Dv wodareh diese aerseCsoag iMwMilalelliget wevd» 
«ad welche Matepie denn das Jod ausgetrieben habe. Der 
8aaiersMr< der atmoBphiriaeliaii hüü kam eiae. aolehe 

Rolle wohl nicht übernehmen; dcon wäre diofs "wirklich 
der Fall> 4» wtätkto freies KaM gebildet werden. Dieses 
kann aber b^aaatüek mit tmißm iod iMit aasaauMB be- 
stehen; es kann dcishalb am^ die Bläuung des Jodkalioms- 
Ueistara oder -die Biioniiag der JodkaUamUtaang' ge- 
tränkten Leinwand, nicht von einer Zerlegung des Jod- 
isalaes, toek* de« Saaaasloff 4er atMosfkilriaeheii. JLall ber 
warkst^gvt, abgeleiM weardea. frgand etwm ainfa aber 
an die Stelle des Jode» getreten, - irgend eiae Verbindung 
des Kafiama gp k ü da t werden aayn. Wird die gniba L5^ 
sung, die man erhält, wenn wir die mit Jodkaliumlösung 
getränkte nad der Eiawirkaag dar aiaM>flyhmsdkaa 
ansgesetst gewesene Leiawaad ttü deetUiirteBi Wasseir 
behandeln, so lange erwäut,<bis sie reinen Kleister nieht 
aulDr bläat, kad daaft litt dienlSadi laiaer vardAaator 
Salzsäure oder Schwefelsäure und Stäxkekleister vermischl 
80 tritt eiae nerkiick stdiiie Bttaang eki. Sä eriiiit Bidi 
■H aiidm Werten • eiae iolake Uanag gerade so, wie 
Jodkalium behandelt mit Osoa» . * 

Seilte ann ans der Gleiekkelt dieaes Veritaltans aioki 
anch gefolgert werden dürfen, dafs bei der iänwirkung 
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der atwwpiiftiisciwa Lullt aif JodludiBa» siok eme Omih 
verMndung bildet? Kdimte dioAwelutidniig da» Jodit ttis 
ersterer Verbindung nicht, iberrüixren znnäclist von fMtm 
In der Atmospliftre anwesenden Oson? Es is4 weiter eben 
gezeigt worden, dafs dieser Körper eutbtmden wkd, wenn 
wir electriseke SntladmgM ie der atnesfiiätisölMei Lnll 
kflneflidi ▼eranlasaen) s. & eise- dnreli Avsetrtaeii der 
gewdImUehen Eleetncit&t in die AtaoepMre. in ies^ 
terer finden nm nnnaflMiok solrike Enfleiungen atait» 
bald stärkere j bald schwächere; Mebei mu£B daker aitck, 
wie bei «nsera köastück Teranstaltete» fintladangen, Onen 
hl Freiheit ^setit werden md- dieser gasformige Körper 
ia die Luft sich verhreiteB. Die Anwesenheit freien Oaones 
in der Ataospkftre erediekil deAdnlk als eine netkwend^pe 
Folge der in ikr unauthörUch statt findenden electrischen 
Ansgleichnngen. Wem wir nnn bedenken , dafii Jodiudlui 
darch Ozon schon bei gewöhnlicher Temperatur zerlegt 
wird) so können wir uns kanm nekr über die Ihatsache 
terwondem^ dalli Jedkalim in der .stmeephlrifleken Lall 
eine Zerlegung erleidet, dafs ein Tkeil derselben in eine 
Onevfevhiadanir stell vmwmUt. 

Es ist ein sehr beachtons werther Umstand, dafs die 
Xersetsong des Jodkaliams nur dann benierkAicii wird, 
wenn man dasselbe der Binwfrkung der freien Lnit ent- 
setzt und dais eine solciie Zerlegung in merkliehem Grade 
niidit statt hat, fiOls dasselbe obwohl in hEfihaitigen absr 
abgeschlossenen Rftnmen sich befindet. Ist wirklich freies 
Ozon in der Atmosphäre vorbanden, so kann die Meage 
desselben niüirt grofe sein, ein Knbürfiifii Lall n. B* nnr so 
wenig von diesem Körper enthalten, da£s kiedarck aiioh 



Digitized by Google 



107 



' nar eine verschwiDdend kleme Qaantitftt Jodkaliiinis zeriegl 
m werden vermag. Anders verhfth es sieh, wenn 
wenn Jodkaliiun in einem Haume siek befindet, dessen 
Lnftinhalt fortwährend einenl Wechsel nntenrorfen 
ist. Jedes Lufttheilchen, das mit dem Salze in Berührung 
kommt, wird diesem seiiien OsongehntI abgeben^ uid bat 
' der Lnftweohsel nnr lange genug angedami) so nrnfh end*- 
Hch eine merkliche Menge der fragliehen Verbindung ser- 
getst sein. "Eierans wMe erUSrlidi, warum' R ein ^ 
Leinwandstreifen mit Jodkaliumlösnng getränkt, in einer 
zwar mit Luit gefüllten aber wohl Vmchlossenen Flas^ 
vollkommeB welftr bleibt, während ein gleich beschäl 
fencr Streifen, wenn in freier Luft hängend, sich bräunt 
d. h. Jod an ihm frei wird. 

Indessen ist es eine chemische MugUchkeit , dafs die 
Zersetzung des JodkalioDS nur theilwenio von der boseicb- 
neten Ursache herrährt, imd dafb der Stiekstoff dor At- 
mosphäre auch Theil daran haben könnte. 

BaiOnon ha^ obigen Angaben gemäfs, nnmEaltom ohie 
Affinitätsgröfse bedeutender als diejenigeist, welche das Jod 
zum glichen Metalle besitzt. Denken wir uns nun Osoowinh- 
serstoir genengt mit Sauerstoff, äso atmosphärlseheLnft In 
Berührung mit Jodkaiium, so könnte der Sauerstoff, in- 
dem er aif den Wasseivtoff des Stiekstefbs sein ebsmi- 

sehes Ziehvermögea ausübt, und das Kalium, indem es 
anziehend auf das Ozon wnrkt, eine ehemisehe 2eriegong 
des OzenfwasserstoÜBS bewerksteUigen u^d diefs mMite 
ungefähr in derselben Weise geschehen, wie der Stickstoff 
bei seiner Berährang mit Phosphor «nd freiem Sauerstoff 
sofMiiI wM. Bn die Stärke und die vegetabilische Faser 
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eiM Ati tkmnMiW Verwuidtschaft mm ^oA besitsen^ 8d 

könnte diese letztere möglicher Weise auch noch die Zer- 
l^gan^ des Jodkalinois, also auok dic^ieiiif« lUs Osonwas- 
fleratoffes 0iieioh<eni. 

Um 2a sehen, ob die Anwesenheit einer organischen 
Materie vnerllkfiilkli noOmaAKs Mi aar Zonetsaag des 
Jodkaliums in der Luit, tränkte ich mit der Lösung dieses 
Salaes foia aertlieitte A^b^atfasera und setzte diese in 
freie- Laft. Nach Verflafli eiiii^ Tage beateritle ioh an 
deaselbcn eine leichte Bräunung und wurden sie nun mit 
relaam StfrkeUeiaier Mammagebiaelity ao trat ie dieaeot 
eine zwar schwache aber doch noch bemerkbare Bläuuiig 
eiO) die darck Zusatz von S^Uzsaure nock verstärkt wurde. 
Aas dem Ergebnife dieses Versaebes ackeiat aa fUgeo, 
dafs Jodkalium spuronweise in der Luft auck bei Abwesen- 
keit Ton Stftrke oder ve^etabilisek^r Faaer seriegi, aad 
Jed ausgesekiedefi werden kann. 

Tkatsacke ist aber, dals das Jedkaiiiim bei Gegenwart 
der erwftknten Piauemnalerieft' viel meker laad äi einem 
/bedeutenderen Grade zersetzt wird, als diefis okne die- 
aelbe« der ViM. ist. Auf jrgead eine Welse aaSB d/ihar 
die Stftrke vu a. w* die Aoeaekeidm^ dea Je de« «la dam 
erwäkatea «Salze begünstigea. 

Valgemle Tkateekeft aekalaea anir kieker aa fjaköreii 
und zu verdieiien genauer untersucht zu werden. Erhitzt 
man in eiaem Porceilaaeok^iekmi ein ßtilok reinen Jodkar 
fioaui mit okeauack reiner Sabniare, so fSrbt aiek dieU- 
sung morkli^^h goib und Spuren von Jod werden frei. 
Wie ist dieae £ntkindang von Jod mid die dakei otae 
JKvelfel atatlSad^e Bildung von etwas ChlorkaUum zu 
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«iillreAt loh vmuig'iittr Mgende Vernutkung darülier 
anfinislellm. Bm CMoi* der SsteSore stiebt sieli mü dem 

Kaliott des Jodsalzes zu vereinigen, wird aber daran 
teeli seinen WasseiBtoflii^aK verbinderf; ist nnn freier 
Sauerstoff anwesend, so wirkt dieser anziehend gegen den 
fraisUeben Wassmtoff. Unter diesem gedoppelten ehemi- 
sollen Blniltfe serseftst- sich nnn diese Salnsävre; es bUdet 
sich Wasser und Chlorkalium und Jod wird entbunden. 
Da aber je anf einmal nnr wenig Sauerstoff mit dem Jod- 
kaltuin und der Salzsäure in Berührung zu stehen kommt, 
80 werden je anf .^nial auch nur Spuren vom Jodsalze 
nerlegt tind von Chlorkalhim gebQdet. Dnreh längere Be^ 
bandlung und Erwärmung des Judkaiiuins mit Salzsäure 
an der Lnft dfirfle ersleres gftndioh in Chlorkalittm nmge« 
wandelt und alles Jod abgeschieden Averden. Ist diefs 
wifküeh der Vorgang der Sai^e, so sieht man leicht ein, 
dnlh der CMorwassersioff gerade so sieb verbUt, wie der 
Ozon Wasserstoff d. h. der Stickstoff. In dem einen Falle 
verbindet sich der Sanmtoff der LsH mit dem Wasser^' 
sto# des Sliekstoffes , in dem andern Falle mit dem Was- 
serstoff des Chlorwassertoffes, und in dem einen Falle bil- 
det sisb, miter Anssebeidniig von Jod eine Özonverbindnng} 
dem andern Falle Chiorkalium, ebenfalls unter Entbindung 
von Jod. 

Ein Stück Jodkalinm brachte ich in einem Platrnlöffel- 
chen zum fear^en Flufs^ hielt ich nun. einen mit reinem 
Kloistor getrftnkten Papierstreifen ftber die gesebmolzeno 
Masse, so wurde derselbe merklieh gebläut und diese Wir- 
kMg trat noeb ein, mfltikdem das Jodsais schon eine ganne 
StoAde lang fiber der Wein^eisQampe geglühet biiite. 
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Es miÜBte daher unter diesen Ijmstanden Jod aus 
werümi in welclier W«i9e gwchliitlit aim di^t I«k 
liabe noch nicht die nothige Zeit gefunden, nm die ürsadie. 
dieser firschaiAiuig dnrdi weitere .Versuche keBAen xu 
lenen; iadeMM wid voo mir pooh folgende TheAsedieR 
in BeziehttAg amf das Jodkalium ermittelt worden. JOie 
Evthüidiuig von Jed längt 8cluiii «n, elie d«3 JedMls ge» 
schmolflen ist; reiner Starkekleister wird nicht so stark 
geUaati als deqeaigey der etwas JedkAUam erhaU; das 
längere Zeil an der Luft gti^G]^ Jodsals, wenn anQEelM 
in Wasser und versetzt mit etwas verdünnter Schwefelsäure 
oder SaUeäore färbt den Stärkekleister ncrklieli blav, wäh- 
rend das unngeglühte Salz ein solches Verhalten nicht zeigt. 

Sollte wohl unter den erwähnten Uustanden nicht, 
aneh 4er Sticketoff der Luft ^erseits dnroli deren freien 
Sauerstoff, andererseits durch das Kalium des Jodsalzes 
nerlegtnnd liiebeieneOxonTerhindiag imd Walser geliiUbet. 
werden, gerade so, wie iu dem vorher angeführten Falle? 
Und deutet die Thatsaehe, dafs Jodkalinmkleiater stärker 
geUänt wird, als gewähnUcke SOrke niclit daranf loa», 
dafs ausser dem Jod noch ein anderes Priucip über d^ 
geselunolaenen JodkaHnin eathonden wird? 

Yerlialteii den Kniln gegen Oxmi. 

Eine wässerige Läsnng von Kall^ das so rein war, 

als es sieh nur immer bereiten lafst, und welchjes^ mit» 
Sals^änce, äbersättigeti den Jodkaliumkleister nnr s(Awm|i 
violett färbte, wurde längere Zeit mit Ozoa behandelt, das 
isiä aus. der i^osphäiiaehen hift mit Hälfe des PhiKvkera 
entbnndea hatte. Es bedmilte standenlangen SqMtt si ne 
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Vi ias ift «iattt BaU^« enllMdtoiio smSotmiiß 0«»a durch 
die taugt» Ltang vcdkttndig aifiteham w laisea. Dm 

Gaustieitfit der letztem verschwand um so mehr, je länger 
mk häsfigAT dtaaelhe. einer asenhaltiigeft AteoapUüre 
geschüttelt wurde ; indessen selbst nach einer drelwöchent- 
ladMB Behandliuig reagirte dto FiüaaigheU aoch alkalisch 
wU im gafftthete Lftdkmiispapier , ohwohl dar GeMfeaack 
derselben siulaerat mild war. 

Yeraetsto man eine so beBchaffeae LOaaag mli Sab^ 
säore oder Schwefelsäure, iso fand ein lebhaftes Aulhrausen 
statt, and ite£a man 4aa hiehei aioh ent wickelnde Gas in 
Kalilauge tretesy ao warde daaaelbe Ihst gftnsliclt venpchlakt. 

Dieses Gas schien deninacli Kohlensäure 'im seyn, die 
das. Kali wihrend der BehaadUng mit otonhattiger aUm- 
phärischer Luft aus letzterer aufgenommen hatte. 

Wurde die mA Oaea behandelte Kalilösaag mit etwas 
vardOaaler Satoftave oder Schwefelaiare veraetat aad Jo4- 
haliomkieister hinaugebraeht, so färbte sich dieser tief 
aHlward»]ain. Conpeatrirte ieh diese Löaaag durch Ab- 
dampfen ziemlich stark, so wurde sie immer alkalischer 
und brachte ich sie ia dieaeoi j&»staode mit etwas Wasser 
aaaaiawen, daa djvch ladtgolftaang merklich bla« gefftrhi 
war, so wurde die Farbe zerstört, £alls ich das Gemisch 
mit etwas SehwefeMare versetzte aad erwAnate. Wörde 
aaf den Boden einer Glasröhre ein Krystall von Eisenvitriol 
gebracht,, auf diesea etwas voa iiasrer Lösuag gegessen^ 
nadidem ich ale vorher nut ^ohwelUaftare neatralisirt hatte, 
und setzte ich nun einige Tropfen chemisch reiner Schwe- 
felsaure lu, so trat um das Eisensalz herum eine bräunliche 
F&rbung ein. 
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Aus den angaföbrtoii Tkatsachen sclieiBt m erketteB, 
das Oson Ii BerSirang niiKailiöiniiig, inse Q«onT OTl >iadnag 

bildet ; gerade so, wie Chlor unter den gleichen Umstandea) 
CaaorlmUttai enseegt Uttd iliri 1 1 iiilTliiilii nii1i{j|(iiriiififl 
Eisenvitriol scheint anzudeuten ^ dafs in der fhiglichcn Lö- 
sung auch ein JNitrat sich befindet < Da.vahttr><«u[i7<«oAQhHil 
w^sprangHoh nldit in der EMSShxtg^ if^oif^^ 
so mülste es sich gleichzeitig mit jener Ozon Verbindung^- 
gebfldet liabe». 

Schon Cavendish hat gezeigt, dal's sich Salpeter bil- 
det, wenn man durch atmosphfirisehe LaCt, die in Beruht- 
rnng mit KalÜfenng steht, «lectrisefae Fimkeii sdilagen 
läfst. A\ ird nun unter diesen Umstanden, wie weiter eben 
gezeigt wurde, Ozon estbsiideB, se begreift man letdit, 
wie hier eben sowohl, als bei der Beliaudlung des Kali 
mit chemischem OsuAf Salpeter skAk, er^eugeii kmu Wie 
iek aber v^ranitheii mMte, Met die NItrifieatioii im 
cavendischen Versuche nicht direct, sondern in der Weise 
statt, wie die BUdniig des ohlorsaareii Kalls z. B., bei' 
der Einwirkung des Chlores aui' Kalilösung. 

Um indessen diesen wichtigen Panet vellig ins Klare 
m setsen, ist dnrcbaus erfiyrderlicb, dafs WMsä weitere 
Versuche angestellt werden, nam^otlich ah&t solclie, die 
etwas los Grofise geben, d. b. bei weleken man bedeüea- 
dcre Quantitäten Ozones und Kaülösung in Bülumdlurig 
nimmt, als diejenigen waren, mit denen icb die voriiin 
erw&bnten Tbataaehen emittelte. 
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Nachträgliches. 



Es ist weiter ohen erwähnt worden, dafs bei der Be- 
liandlang einer ozonhaltigeii Atmosphäre mit JodkaliumlÖ- 
rang ein jedsanres Sals enengt werde. Ich hahe nun' ge- 
fanden, dafs Jod für sich allein and Ozon das Wasser zer- 
legen' nnd unter diesen Umständen Jfods&nre sich bildet 
Bringt man in einen Ballon, worin auf die oben beschrie- 
bene Weise mit Hülfe des Phosphors ans der atmosphä- 
rischen Luft Oson eniSnnden nnd welche mit destillirtem 
Wasser gehörig gcreiniget worden, etwas Jod und läfst 
dasselbe vier nnd xwansig Stunden mit der Ononatmos- 
phaic zusammenstehen, so rothet das in dem Gefäfs za- 
rückgebliebene Wasser das Lackmuspapier. Erhizt man 
die FItlssfgkeit, nm die Spnren freien Jodes m verjagen 
und bringt sie mit reinem Starkekleister zusammen, so 
wird dieser gebläut; dampft man sie bis nur Trocknifs ab, 
so bleibt eine weifse, sauer schmeckende Materie zurück, 
aus welcher bei starcker Erhitxung violette Dämpfe sich 
entwickeln. Schweflichte Säure scheidet aus der sauren 
Lösung Jod aus, unter Bildung von Schwefelsäure. Diese 
Thatsachen stellen es aufiMr Zweifel, dafs die saure Sub- 
stanz Jodsäure ist und zeigen somit zu gleicher Zeit, dafs 
das Ozon sich gerade so veiiiält wie das Chlor, wenn mit 
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Jod aocl WaBs^r in BerShmiig ^ebraelit Wie in dem 

letzteren Falle Jodsaare und Chiorw asserstoff entsteht, so 
bildet eicli in dem erstem ebenfalls Jodsäore, -welclie 
wohl nur auf Kosten des Saaerstoffs des Wassers gebildet 
werden kann. Was wird aber aus dem Wasserstofi des 
Wassers? Der Analogie aacli verbindet er sieb mit dem 
Ozon zu. Ozoinx asäerstoif d. h. zu Stickstoff. Bis jetzt ist 
ist es mir noch nicht möglich gewesen, onter den erwibn«* 
ten Umständen etwas anderes, als Jodsäure za ei^alten, 
und in der Atmosphäre, die. zur JbUrzeugung dieser Saure 
gedient, anderes als Stickstoff and Sanerstoff anfkainden. 

Trankt man einen Streifen weifsen Druckpapieres mit 
reinem farblosen Jodwafloerstoff nnd hält denselben nur 
einen Augenblick in eine OzonatmosphSre, so erscheint er 
brauQgelb, d. h. gerade so, als wäre er mit Chlor in Be- 
rührung gesetzt worden. Wird wluisrige vnd waseerhelle 
JodwasserstoITsäure in eine ozonhaltige Flasche gegossen, 
so färbt sieh Jene sofort gelbbrami nad versehwindet daa 
Ozon. 

Hieraus erhellt, daik durch leateres der Wasserstoff 
der Hydrojodsftnre gerade so wie doroh Ghlor entaogea 

wird und wird wahrscheinlich, dafs eine gegebene Menge 
von Hydrojod, gehörig lange mit Wasser and Oaon beltan* 
delt , in Jodsäure sich umwandelt unter Bildung von Oeon- 
Wasserstoff. Das Verhalten der Jodwasserstofisäure zum 
Ozon dfirfte vorzugsweise dazu dienen können, die Frage 
über die Zusammensetzung des Stickstoffes zu entscheiden. 
Wäre lezterer, wie ich es anzunehmen geneigt bin, aas 
gleichen Rauintheilen Ozons und WasserstoflRss zusammen-* 
gesetast und wurden wir ia dem Volumen des Stickstoffes 
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die Smame der Voliimiiia seiner Beetandilieile luiben, so 

folgte hieraus, dais das Volamen des in einem Ballon 
enäialtenen Ozoiies bei seiner Reaetion auf JodwasserstolF 
Mk verdoppeln müfeCe; aas vier KnbiksoUen Ozones s. 'B. 
entstünden acht Kubikzolie Stickstoffes. Es muiste daher 
die Blaatieiiftt einer OsonaimospbAre, nacbdem dieselbe 
mit Hydrojod behandelt worden, vermehrt, und aus dieser 
Vermebmng und dem Qnantnm des sersetzten Hydrojodes 
oder der gebfldeten Jods&nre Uefse sieb ein Seblnfe sieben 
auf die Zusammensetsung des Stickstoffes. Freilich mdfste 
man, mn ganz sicbere Resultate za gewinnen, ein grotes 

Volumen ozonhaltiger Luft in liekandlutii; nehmen; wie 
aber bereits bemerkt worden, sind meine bishengen Yer- 
snehe noch in einem zu kleinen Hafiistabe angestellt 
worden. 

lek bebe oben angelttbrt, dass Bromkalium dureh Ozon 

nicht zersj:;tzt werde; spätere \ ersuche haben mir gezeigt, 
dass letzteres dennoch einen zerlegenden Kinflufs auf das 
genannte Haloidsals ausübt Lässt man nemücli eine wäbs- 
rige Lösung des Bromkaliums einige Zeit mit einer ozon- 
haltigen Atmosphäre zusammenstehen, so entwickelt sieh 
ein deutlicher Geruch nach Brom, während derjenige des 
Ozones nach und nach verschwindet j auch larbt sich die 
Lteung sehwach gelUicli. Wird letztere mit Jodkalium- 
kloister zusammengebracht, so hläut sich dieser sehr staric, 
welche Eigenschaft durch Erwärmung wieder verloren 
geht. Setzt man aber der aufgekochten und abgekühlten 
Lösung etwas verdünnte Schwefelsäure zu, so vermag sie 
den frai^hen Eleistcfr wieder üef blau zu färben. Ob 

sich unter diesen Lmätauden Ozonkalium, oder bromsaures 

8* 
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Sali Iiildet und ob die eiae oder die andere V^ri^niw 

die Ursache der erwähnten Bläuong ist, halbe ich noch 
Biebt sa ermitteln die Zeit gehabt. Xhatsache ist, dass 
Sporen von bromsanrem Kali, dem Jo dbaljnmkl eiBter beige- 
mengt diesem die Eigenschaft gehen, bei Zusatz von Scliwe- 
felaftore, Sakeftore n. 8. w. auf das lie&te sieb zu blauen. 
Es ist w ohl mügUcli, dafs hei der Eiawirlning des 0«one8 
anf ^omkaliumlösung sieh aiich bromsaures Kali bildet, 
gerade so, wie jodsanres Kali onAer äbnlieben Umstanden 
entsteht. In einem solchen Falle würde die Bläuung des 
Jodkalinmldeisters davon berrfihren, dass dieScbwefelsanre 
das bromsaurc Sak verlegte und die davon ansgesebiedene 
Säure das Jodkalinm zersetzte. 

Ks könnte sieh aber aech an gleieber Zelt Osonkalimn 
bilden vnd wenn dem wirklich so wäre, so mufste bei 
der Etnwirkmg von Sehwefelsanre auf ein Gemeng von 
bromsanrem Kali, Ozonkalium und Jodkalium die Ansschei- 
dung des Jodes aus ietsterem sowohl durch Bromsäure 
als Oedn beworfcsteUiget werden. 

Wird Jodkalium lange genug mit Ozon behandelt, so 
haben wbr weiter oben, gesehen,. dass sieh ein Sala bUde^ 
aus welchem Schwefelsäure ein Gas entwickelt, das bleicht, 
Jodkalium aersetit u. s. w. und welches iph für Ozon zu 
halten geneigt bin. Es ist aber auch gezeigt worden, dass 
das gleiche halz jodsaures Kali enthält 

I>ie Entbindnng des Ozones ans ein« Gemeng der 
beschriebeilen Art duixl» Schwefelsaure, die Bräunung des- 
selben veranlasst dnrob die gleiche Säure, die Entwick- 
lung von Joddtaplbn, weksbe bd der firbitzuQg des 
Salzes statt findet, erklären sich genügend, wenn wir 
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das fragliche Salz als ein Gemisch voa jodsaarem 
Kali und OzonkaMom betrachten. Die Schwefelfläure 

trennt die Jodsäure vom Kali ab und ein Theü des 
Sauerstoffes der lezteren Säure vereiniget sielt mit dem 
Kalium des Ozonides unter Ausscheidung von Ozon und 
Jod. Welche Reactionen statt ünden müssen, wenn man 
Jodkalium und das erwähnte Salsgemisch mit Sohwefelsäuiv 
behandelt, ist dem Gesagten zu Folge leicht einzusehen. 

Da Jodkaliam und BromkaUum durch Ozon seriegt 
werden, so scheint hieraus zu folgen, dass die Affinität 
des letzteren Körpers diejenige des Jodes und des Bro- 
mes zumKaHum noch 'fibertreffe, dass also, um die Sprache 
der Electrochemie zu reden, Ozon ein electro-negativerer 
Kdrper sei, als die beiden genannten Salzbilder. 

Um zu sehen, in welchen Verwandtschaftsverhältnis- 
sen das Ozon zum Chlor stehe, schüttelte ick längere Zeit 
eine auf dem gewöhnlichen Wege erhaltene Ozonatmos* 
phäre mit einer kochsalzauflösung zu&»ammen. Nur äusserst 
langsam versehwand unter diesmi Umständen das Ozon 
und selbst nach dreiwöchentlicher Beiiandlung iand sich 
von diesem Körper in dem Ballon, worin die fragliche 
Operation vorgenommen wurde, noch so viel vor, dnss 
der Geruch ganz merklich war und Jodkaliumkleister siek 
stark bläuete. Die so behandelte Chlomatriumldsung war 
unvermögend, für sfch selbst in dem Probekleister eine 
Blättung zu veranlassen; säuerte man aber jene durch ei^- 
nige Tropfen reiner Schwefelsäure an, so wurde unser 
Kleister deutlich blau gefärbt. 

Diese Tfaatsaohen scheinen zu beweisen, dass das 
Ozoü das Ciilor aus seiner Verbindung mit Natrium nicht 
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abiDBdieideii veniiag imd dasn somit der letBtgwunnto 

Körper eleotro-ne^ativer ist» als das Oson. *Weiiii es wm 
hiemit seine Aichtigkeit hat, so wIMen sieh die SalsbOder 
hiiHriehtlioh ihrer VerwandAsehaflsverfaUtnlsse In folgender 
Weise ordnen: Chlor, Ozon, Brom und Jod. 

Von weloher Ursaehe die Blftaung des Probekleistem 
herrfihrt, wenn der mit Oson behandelten Kochsaldömug 
etwas Schwefelsäure zugefügt wird, weifs ich noch nicht 
anngehen. 

Aus Thatsachen , die weiter unten angegeben sind, 
wird es wahrscheinlich, dass ein Theü des Ldsnagswas- 
sera des ChlornatrHuns eine Zersetsung erleidet and mit 
Ozon vielleicht ozonsaures Ammoniak bildet Möglicher 
Weise könnte aber auch nnter den angef&hrten Umständen 
chlüisaures Natron und Ozon Wasserstoff entstehen, ob mir 
gleich eine solche Umbildung des Kochsalaes, Wassers 
nnd Osones als sehr nnwahrscheinlieh erscheint. 

Es ist bereits angeführt worden, dass Kalilösung, 
wenn längere Zeit mit einer ozonhaltigen Atmosphäre be- 
handelt, die Eigenschaft erlangt, den Jodkaliumkleistcr zu 
bläuen, wenn jene Lösung durch Schwefelsäure übersäuert 
wird. Wir haben die Reahtion weiter oben aus Oeonka- 
lium abzuleiten versucht; es ist aber nach den so eben 
gemachten Bemerkungen möglich, dass dieselbe von oson^ 
baureni Kali herrührt, welches siclf bei der Einwirkung 
des Ozones auf KaUlösung bilden könnte. Wäre die 
Osoasäure ans einem Atom Osoae« nnd lilnf Atomen £^aner- 
stofies zusammengesetzt, so würden ein Atom Kalis, fünf- 
Atome Wassers nnd sechs Atome Ocones, ein Atom* ozon- 
sanren Kalis nnd fünf Atome Ozonwasserstoffes erzeugen 
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können. Wenn nun freie Chlorsäare, Bromsäure und Jod- 
säure das Jodkalium zerlegen, so konnte diefs auch die 
tteie Osonsänre timn imd hieram die vorhin erwähnte 
Reaction sich erklären. Eine chemische Möglichkeit ist es 
aber auch, dass das Oson ähnlieh dem Chlor anf die Ka- 
lUösung einwirkt, d. h. dass ans seehs Atomen Kalis und 
sechs Atomen Ozones sich ein Atom ozonsauren Kalis und 
fünf Atome Ozonkalinms sieh bilden. 

Es ist weiter oben der Thatsache erwähnt wor- 
den, im salpetersanres Kali oder salpetersaurer Baryt, 
wenn durch Erhitasnng serlegt, die Eigenschaft er- 
halte, den Jodkalinmkleister zu bläuen, falls nemlich 
die aerlegten Sabee vorher mit destillirtem und dnroii 
chemisch reine Schwefelsäure versetztem Wasser behan- 
delt werden. Dass die fragliche Reaction nicht durch Ka- 
lium- oder Baryumhyperoxid veranlasst werde, wurde 
bereits zu zeigen versucht Möglicher konnte dieselbe nun 
allerdings von vorliand«nen Ozonkalinm oder Ozonharynm 
herrühren^ lassen wii* aber von Gründen der Analogie 
leiten, so mnss uns wahrscheinlicher erscheinen, dass sich 
hei der Erhitzung von alkalischen Nitraten ein ozonsaures 
Salz «ich bilde und in diesem der nächste Grund der 
Biänung des Probehleisters liege. Nehmen wir die Exi- 
stenz eines solchen Ozonates an, so müsste dasselbe bei 
Anwesenheit von Schwefolsäore zerlegt, die Ozonsänre 
frei werden und diese dann zersetzend auf das vorhandene 
Jodkalium einwirken, gerade so wie diefs die Chlorw 
sänre, Jodsänre n. s. w. thun. Es ist bereits auf den Um- 
stand aufmerksam gemacht worden, dass Kalilösung, längere 
Zeit mit Ozon behandelt, gegen nnsem Probekleister ein 
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Verhalte» zeigt übereinstimmend mit demjenigen, welches 
wir an dem geglühten Salpeter oder an dem Baryt wahr- 
nebmeiiy den man dnrdi Erliitmig dea BarytBitrates er« 
hält. Wenn es nun wahrscheiolich ist, dass sich in jener 
KalUdamig oxonsanres Kali beindet, so dftrfen wir auch 
in den vorhin genannten Substanzen die Auvvesenlieit von 
Ozonaten vermuthen. 

Sollte nicht auch beim Glnhen des Kalibydrates an der 

Luft eine ähnliche Verbinduiig sich bilden können? Wie 
wir weiter oben gesehen haben, ist es Thatsaehe, dass 
kurzes Glühen dem Kali das Vermögen verleiht, den Pro- 
bekleister zu blauen, nachdem dasselbe in destiUirtem 
Wasser aufgelöst rnid mit Schwefblsftare dbersftttiget wor- 
den ist. 

Da beim Blltsen nothwendiger Weise Oson entbunden 

werden muss, so war ich äufserst begierig das Verhalten 
des Wassers kennen mt lernen, welches aus einer Gewit- 
terwolke kommt. Zu diesem Behnfe fieng ich im Freien 
Wasser auf, das beim Anfange eines Gewitters fiel und 
brachte dass^be snnlLchst mit blofsem Jodkalium- 
kleister zusammen. Bei der äusserst geringen Löslichkeit 
des70zones in Wasser erwartete ich keine merkliche Re- 
aotion und in der That blieb der Kleister auch ungeftrbi 
Anders aber verhielt sich die Sache , wenn dem Gewitter- 
wasser etwas verdflnnteSchwefelsfture oder SalzsUure bei- 
gefügt wurde; in diesem Falle färbte sich der besagte 
Kleister nach und nach blau. Läist man das Gewitter- 
wasser längere Zeit sieden und sum gröfiiem Theil ver^ 
dampfen, so zeigt der liüciistand noch dieselbe Reaction, 
welche das unerhitste Wasser veranlasst. 
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Wird der grSaaefe TMl dieses Wfttieni verdispft, 

der Rückstand mit Indigo wasser etwas gebläut, durck 
Sehwafelsiore ngestaert imd bis «im SioiMi efUtst, bo 
verschwindet die biftoe FMnmg der FlOsslgkeii Be- 
merken muss loh noch, dass das aulgefangene Wasser 
keine Wirkung anf Lnehnittspapier ansfilit and dass sal- 
petersanres Ammoniak in kleiner Menge gewöhnlichem 
destittirtem Wasser nogefügt, keine Blinang veranlafirto^ 
wenn man letsteres wä^ TnrdOmiter Schwefelsäure und 
Jodkaliomkleister vorseUte. SoUte etwa das Gewitter^ 
wamer Sparen von «inen onona a nro» Salie, Tislloidit 
ozousaures Ammoniak enthalten? Da ich bis jetzt nur 
kleine Mengen dieses Wassers etkalten konnte, so v«r- 
mochte ich keine entscheidende Versacke damit anzasteDett^ 
werde aber nickt ermangeln, diefs zu tkun, sobald mir 
grdssere Qaantittton zu Gebot stoben. 

Aus einer kiesigen Apotkeke erhielt icii kiuzlich de- 
stilliMes Wasser, welokoa sieh mit Siüiemnflösang, golfts- 
ten Barytsalzen, und kleesaurem Ammoniak nicht im Ifin- 
desten tr&bt and somit frei von Cklormetalien, Sckwefelsäure 
und Kaifcsalzen, d. k. so rein isl wie das gewfibnlioho de* 
stillirte Wasser nur immer sein kann. Es besitzt aber 
die nerkwärdige fiigens<teft, den JodkaUnmkieister auf 
das Tiefste zu bläuen, wenn man es vorher nrit einigen 
Tropfoa Sckwefelsäure versetzt r<iatüriick maokt es an* 
ter den gl^^en ItanstiMen aneh eine wftssrige Jodkalinm^ 
lösung stark gelb. Färbt man das fragliche Wasser mit 
Indigoldsong merkliok biatt und sftaeri es darck okeniseh 
reine Schwelelsäure an, so verschwindet bei der Erwär- 
moag die blaue Färbung diesw FlAssigkeit» Laset man das 
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WaMMT is einer Retorte venku^d»!, eo aeigt das kiebei 
erlieltMie Destillat niolit ebea evwJOuite Reactioa; 
wohl aber der ßückstaad. Wird das erwähnte Wasser 
mit etwas SehwefeUnre vmetit and liest man es einige 

Minuten aufkochen, so vermag es den Jodkaiiumkleister 
nicht mehr sa bl&nen. Merkwirdi|; ist naa, dass das 
gleiehe Wasser, wenn nüi etwas Sehwefelsiare venniseht» 
ein Destillat Meiert, welches für sich allein den Probe- 
kleister awar nicht hiftat, dlefii aber in einem aasgeaeieh- 
neten Grade thut, falls ihm einige Tropfen Schwefelsäure 
beigemengt werden. Dieses Wasser verhält sioh demnach 
wie Gewitterwasser. leh vermathe defbhalh nach, daas 
es wirklich atmosphärisdies Wasser ist. 

Hat man in einer Flasche mit Hilfe des Phosphors 
aas der atmosphäriBcheu Luft Ozon entwickelt und 
dnrch gehöriges Amwasdhen des Qeiäfses alle Säure 
daraus fortschafft, und schüttelt man nun den luftigen • 
Inhalt der Flasche mit destillirtem oder gewöhnlichem 
Wasser, so erlangt dieses die Beschaffniheit des Gowit^ 
terwassers; d. hu es vermag für sich den Jodkaiiumkleister 
nicht m bläuen, erlangt aber dieses Vermögea sofort durch 
Zttsats von Schwefeisänre. Das fragliche Wasser bläat 
weder das geröthete Lackmuspapier, noch röthet es das 
blaue. Die Flfissigkeit kann Ittr shdi beliebig lange im 
Sieden erhalten werden, ohne dasa sie die eben erwähnte 
Eigenschaft verliert; fögt man aber dem osonisirtea Was- 
ser etwas Schwefeteäuro an und ^erhitst dasselbe liagere 
Zeit, so hdrt es auf, den Probekleister zu bläuen. 

Das gleiche, ndt S«&weielsäare versetste and dareh 
ludigolösuug gebläute Wasser verliejt bei derKrhitzung 
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Beine IHrbuDg. Ans dier^en Tliatsaeliea erhellt, dasi des 

Gewittcrw asser Ei^enseliaften besitzt, ganz ähnlich denen, 
welche gewöhnliches Wasser beim Schütteln mit Ozon er- 
langt nnd ans einer solidien AehnKciikeit dfirfte wolil ancli 
der Schluss gezogen werden, dass beide Arten von Was- 
ser in chemischer Huisioht gleich beschaffen sind. Die 
Neutralität des ozonisirten Wassers nnd dessen Unßihig- 
keit, den Probekleisterfiu* sich merklich au bläuen zeigt, dass 
das Ozon als solches nioht im Wassersich zn Iftsen ver- 
mag, und dass es auf irgend eine Weise mit Wasser zu 
einer eigenthümlichen Verbindung sich umsetzt. Das Wahr- 
scheinlichste nun ist, wie diefs bereits bemerkt worden, 
dass der Sauerstoff des Wassers mit einem Xheile Ozones 
Ozonsanre nnd der Wasserstoff mit einem andern Theile 
Ozones Amiuoiiiak bildet. Aus drei Atomen Ozones und 
fünf Atomen Wassers kdnntoi Ob 0$ , Oz H4 und Oz H 
entstehen. Tfhnmt maii das Bestehen ehner solchen Ver^ 
btndung im ozonisirten Wasser oder im Gewitterregen an, 
so wird begreiflich, 'warum beide Arten von Wasser durch 
Schwefelsäure die Eigenschaft erlangen, das Indigobiau 
ZU zerstören und das Jodkalimn zu zerseton. 

Die Schwef^lsftere wflrde nemlich ozonsaures Ammoniak 
zerlegen, und die freie Ozonsäure durch ihren Sauerstoff- 
gehalt die besagten Reactioaen veranlassen. 

Die eben erwähnten, wie auch die obeu mitgetheilten 
'Thatsachen machen die Uebereinstimmung der Eigenschaf- 
ten des Gewitterwassers mit denen des ozonisirten Was** 
sers leicht begreiflich : durch die electrischen Entladungen, die 
in den Wolken statt finden, wird Ozon entbunden; dieses 
trifft überall fein zerlheiltes Wasser an und wirkt chemisch 
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auf letiteres ein. £8 mm daher der Gewitterregen gerade 
BO lieli TeriiaHen, wie gewölmlfelies Wasser, das mit 
chemiscJiem Ozon geschüttelt worden. Es verdient hier 
noch bemerkt m werden, dass schon nach wenigen Mlnn- 
ten lebhaften Schütteins des destUlirten Wassers mit einer 
OBonhaltigea Atraosph&rei die hiednrch erhaltene Flüssig- 
keit den Probekleister etwas blftnt, falls das Clemeng mit 
Schwefelsäure versetzt wird. 

Bs isf wahrscheinlich, dass alles ans der atmosphäri- 
schen Luft in Forni von Regen, Than, Hagel und Schnee 
geschiedene Whsser die fragliche Osonverhindong enthalt, 
obwohl in verschiedener Menge. Blefaie Untersndrangen 
über diesen Gegenstand sind freilich noch zu. neu, um mit 
nudiachen eine solche Behauptung rechtfertigen zu kön- 
nen; allein alles Regen wasser, was ich im Laufe dieses 
Monats (Jnnius) aufgesammelt habe, seigte die beschrie- 
bene Eigenschaft. So oft wälirend dieser Zeit Regen fiel, 
war allerdings die Atmosphäre immer gewitterhalt; und 
ich mafs beifftgen, dass dasjenige Wasser, welches ich 
beim Beginne eines Gewitters, das unmittelbar über Basel 
stand, erliielt, den Probeldeister viel starker bläute, sJß 
Wasser, von Wolken herkam, in denen es nicht ge- 
blizt und gedonnert hatte. 

Auch darf ich nicht unerwähnt lassen, dass Oewitter- 
\vass€i j weiches ich von einer Dachrinne aufliengj den 
Jodkaliumkleister stärker bläute, als es gleichaeitig geM- 
lenes Wasser that, das unmitt^ar in weiten Gefäfeen 
an einem freien Orte aufgefangen wurde. Die Ursache 
dieses Unterschiedes vermag ich nicht annugeben; möglich 
ist aber, dass dieselbe in folgendem Umstände begründet 
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liegt. Das Bach, aus dessen RiEae kik mein Wasser san« 
melte, bestellt ans gewökaliclien Ziegeln; da mm diese 
porös sind, so werden dieselben bei jedem Regen von 
einer merklichen Menge Wassers dnrdidnmgen. fis ist 
vorhin bemerkt worden, dass kfinstlicb bereitetes osoni- 
sirtes Wasser sewobli als aucb Gewittorwasser abgedampH 
werden kann, ebne dass hiednrch das in ihnen entladten» 
und den Probekleister blatiende Princip verloren geht. 
Das letztere muss daher in Ziegeln, welche dem Regen 
ansgesetit sind, in fester Gestalt sieh viM^nden. Da nnn 
dasselbe im Wasser löslich ist, so muss es auch, wenn 
neuer Regen iUlt, ans den Ziegeln ausgewaschen werden 
nnd es enthält demnach der über das Dacli gelaufene Re- 
gen, ausser der von ilim ans der Luit herabgeDährten 
Osonverbindmig aneh nodi diejenige, welche er in den 
Ziegeln angetreffen. Zu Gunsten dieser Ansicht spricht 
die Thatsache, dass die ersten Poitionen von Wasser, 
das über das Dach gelaufen, die besagten Reactionen in 
einem viel stärkeren Grade neigen als diefii das Wasser 
flint, welehes anQ^eAtngen wird, nachdem der Regen schon 
einige Zeit angedauert, Lm übrigens die Richtigkeit der 
gegebenen Erklflmng ausser ZwoIDbI m stellen, ist nBthig, 
dem Gewitterregen ausgesetzt gewesene und wieder trocken 
gewoidene Dadmiegel mit destiUirtem Wasser m behan« 
dein nnd m sehen, ob dieses, wenn mm grMem Theüe 
verdampft und mit etwas Schwefelsäure versetzt, den Jod- 
kalinmklelster blAnt. Ich habe diesen Versneh nodi nicht 
angestellt, zweifle aber kaum, dass er ein Resultat geben 
wird, das meine Ansidit bestätiget 

Wie merklich statfc nnn mmh die Blinnng erseheint 
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welche namentlich das über Bfteber gelaofm Gewittor- 
wagser ^igt, so ist dach der Kdr^r, weicher diese Reac- 
tkrn veranlaaat, in ftnsserst geringer Menge in einer sol- 
chen Flüssigkeit vorhanden. Diefs erhellt am Deutlichsten 
ans der Thatsaohe, dass eine verhältaifsnift^sig groflM 
Menge des fragUchen Wassers sein Vermdgen den Probe- 
kleister zu bläuen verliert, dadurch, dass man demselben 
nnr äusserst kleine Qnantilälen wässriger achweliiciiter 
Saure zusetzt. 

Da beim AnssMmen der gewöhnlichen Maschinenelec*- 
^ieit&t in die umgebende Luft Oven entwickelt wird, so 
läfst sich zum Voraus vermuthen, dass Wasser, in eine derar- 
tige Ononatmospbäre lange genug gestellt, Eigensoliaften er- 
langt ähnlich denen, welche das» Gewiiterw asser besitzt. So ist 
es in der That nun auch. Ein mit destiUirtem Wasser ge- 
fSntes PorsellanschMoben, In leitender Verbindung mit 
der £rde stehend, wurde der Eiu Wirkung eines kräftigen 
nnd stark riechenden electriscben Bfisebels in der Weise 
ausgesetzt j dass letzterer über die ganze Oberfläche des 
Wassers sich ausbreiten konnte. Nachdem die Klectrisii^ 
masohine eine halb Stunde lang ununterbrocben in Beweg- 
ung erhalten worden war, versetste ich das dem Büschel 
ansgesetst gewesene Wasser mit etwas S^Awefolsänre nad 
Jodkaliumkleister und fand, dass dasselbe sich deutlich 
blänete. Da diese Reaction nicht ohne die Anwesenheit 
von Schwefelsäure eintrat, so folgt hierans, dass die 
Blauung weder von freiem Ozon noch von Salpetersäure 
}ierrilhren konnte. Da sich nur äusserst wenig Onon an 
einer Spitze entwickelt und dieses zum grÖf^em Tlieile in 
die Luft sich zerstreut, so begreift sich, dass Wasser lange 
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der Einwirkang des eleotnschen Bäscheii ausgesetzt wer- 
den iniim, bevor es die freglloke Reaetiioii seligen kann. 

Hier muss ich noch der Thatsache erwähnen, dasg 
heim Schütteln des chemischen Ozones mit destiUirtem 
Wasser ein ei^thümliclMr Qemch, von demjenigen des 
Ozones etwas verschieden, sich entwickelt, welcher im Jau- 
nen efaie Art von Kratien veranlasst. Atkmet man eiA^ 
so riechende Atmosphäre zu wiederholten Malen ein, so 
wird in merktichem Grade die Respiration bdielliget and 
in der N§he des Kehlkopfes ein Gefühl erregt , ids oh 
dieser geschnürt würde. Was dieses riechende Priacip 
ist, weiss ich noch nicht onmigehen; vielleicht hangt der 
heim Fallen eines Gewitterregnns bisweilen auftretende 
Gemch damit zusammen. 

Zum Schlüsse bemerke ich, dass wässriges Ammo- 
niak mit einer Ozonatmosphäre geschüttelt, aus letzterer 
das Ozon wegnimmt Diess geschieht jedoch nicht angen- 
blicklieh; denn ein Streifen Papieres, mit meinem Probe- 
kleister getränkt, blänete sich noch, nachdem die besagte 
Atmosphäre der erwähnten Behandlung mehrere Minuten 
lang unterworfen worden war. Der Ballon, in welchem 
die Operation vorgenommen wurde, loUte sich nach und 
, nach mit einem Dampfe an und die Flüssigkeit, welche 
in dem Geföfse zurückblieb, besaih ^e Eigenschaft, den 
Probekleister zu bläuen, nachdem sie mit Schwefelsäure 
übersäuert worden. Welche Verbindung oder Verbin- 
dungen unter den angefahrten Umstftaden entstehen, müs- 
sen spätere Untersuchungen lehren j so viel scheint indessen 
doch schon aus den erwihnten Thatsachmi zu folgen, 
dass bei der Reaction des Ozones aid' ^\ ässiiges Amiuo- 
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niak ein salzartiger Körper gebildet wird, der bei Zusatz 
von Sckwefelaäure eine Zerle^n^ erleidet Mö|^cli«r 
Weise MsBle dieee Verbmdniis osoasaiira Aeuneniiik 

Ueber gewieie VeriAderaigeiii welciie die Satter» 
sftvre unter gegebenen Umstanden erleidet und die mit 
dem Ozon in engem Zusammenbange xu stebea sebeiaen, 
ktanto icb zwar jetst acfteA ein^e interessante Angaben 

luittheüen; ich will diels aber bei einer andern Gelegen^ 
beit tbnn. 
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ScUussbetrachtaBgeD. 

Es bedarf keines gro&en Nachdenkens , tun sur EinsiclU 
«0 gelangen , daft die ffQsammengesetste Natnr des Stick- 
stoffes nickt nur iur die Ckemie, sondern auck für andere 
Zweige der Natarwissenscliaft von bedeutender Wiclitig- 
keit sein würde; insbesondere aber für die Meteorologie, 
Physiologie nnd wohl auck für die Patbologie. Ick will es 
versnekeii, neine Gedanken über die banptsächUcksten Be*- 
xiehungen des Stickstoffes zu den verschiedenen Reiken 
▼on Brsckemnngen, in welchen er eine bedentongsvolle 
Rolle spielen dürfte, möglichst klar und in gedrängter 
Pom darzulegen. 

Da die atmosphliriseke Luft dem Volnmen nach sn 79^^ 
aus Stickstoff besteht, so ist zu erwarten, dafs er in der- 
selben wichtige Functionen sn verrichten habe, und einen 
wesentlichen Tlieil nehme an den meteorologischen Er- 
scheinungen, weiche in der Atmosphäre statt finden. 

Zu allemftchst dürfte die Hanptquelle der Lnltelectri- 
cität in dem Ozonwasserstoff zu suchen sein. 

Die Ursache des electrlschen Znstandes der atmosphi- 
riscken Luft iai uns_ bis jetzt so zu sagen gänzlich ver^ 
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borgen gewesen; denn die Annahme, dais durcii das Ver- 
dampfen des Meerwassers und andern terrestrischen Ge- 
wässers der fragliche Zustand veranlafst werde , läfst sich 
mit dorn dcriuaiigeu Stande unseres eiectrischen Wissens 
nnr sehr schwer in Einklang bringen. Abgesehen davon, 
dafs diese Erklärungsweiso auf der groben Vorstellung 
beruht: die £lectricität sei eine eigenthömliche Materie, 
welche von gewichtigen Stoffen aufgenommen und von einem 
Oj te zum andern geiuhrt worden könne , etwa wie Salz- 
theiie durch Wasserdampf,, gibt es eine Reibe von That- 
sachen, welche eine derartige Hypothese nicht zulassen. 
Ich will nur eiae ^iüzl^e anfuhreu. Mi^t^n. In Jiinnealaa^ 
dem, weit vom Meere entfernt, finden nicht selten plötz- 
liche electrische Entladungen in der Form von Gewittora 
mit bedeuleoden Rc^engiissen statt Und diese JErsehoimm-* ^ 
gen treten ein, nicht bei heftigen vom Meere herströmen-r ! 
don Winden, sondern bei voUkoxumeii ruhiger Atm^phäce, 
Wie kann man sich nun denken, dafs die ungehenrea 
Mengen von Elcctricität, welche bei solchen 'Gewittern 
cum Vorschein kommen, von der Verdampfung des See- 
Wassers, überhaupt von der Verdampfung herrühren? 

Alle Umstände, die bei. eia^m Gewitter vorkommen, 
zwingen so zu sagen zu der Annahme, daüs die Quelle der 
während desselben zur Kniwickeluiig kommendep jElectri- 
cität in der atmosphärischen Luft selbst liege ixnd .dafo i 
jene nicht erst dahin von einem andern Orte au4 geführt 
zu werden brauche. 

Wie aber kann die Luit in den Zustand der eiectri- 
schen Spannung gerathen ? Die neuern Untersuchungen . 
des ersten Electrikers unserer Zeit, Faraday's nemlich 
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]|»bea 0Mei|*y ^oA $Mk Mkt das kleinste Ibeilchen Ir-' 
gead einer Materie In den eleetriselien Zustand treten kann, 
eine da£s in einem benackbarten Theilclien der ent- 
9tgengesets^ electrisehe Zustand ÜMiwr^erofen wfirde. 
£s kann mit andern Worten die eine Electricität oline die 
aadere gar iiiekt anftreten; es MUngt das VoiliaBdenseiii' 
der positiven Electrteit&t die Anwesenheit der negativen. 
Wir müssen ans daher auch die Xheiichen eines sogenann- 
tM positiv cl e etris irten Urpers in dem Zustande ^eetri* 
scher Entzweiung denken , d. h. anneiimen, dafs zwei Nach- 
bartheilehen eines solchen Körpers, oder die swei Seiten 
eines jeden einzelnen Theilchcns in entgegengesetzt elec- 
trisdfm Znstftnden, d. h. im Zustande electrisehmr Span- 
mng oder Polarisation sieh befinden. 

Wie nun die Pliysik lehrt, wird dieser electrisch po- 
Müre ^»Ciäiid der^ Theih^&en der KOrper dureh versnhie- 
dene Ursachen hervorgerufen: durch mechanische, physi- 
kidische und chemisdie Thätigketten. Erst in neuester 
Zelt M Faradajr iMwieseii, dafk weder die Bildung' M 
WasserdamplbSi noch auch die Verdichtung des letzteren 
elft» fioctrioitStsquelBe sei, und hieraus den Sdüuft ge- 
zogen, dafs die Luft - und Gewitterelectricität nichts mit 
der WasserverdiftmpAmg oder DampfVerdichtung, welche 
in- der Atmosphäre statt findet, zu thnn habe« 

Woher nun aber die Luft- und Gewitterelectricität? 
Bis BrjfkÜnmg lehrt, dalli wenn ein Eleetrolyt mit 
einem Körper in Berülurung gesetzt wird, welcher letz- 
tere SU dem einen Bestandlheil des mtem eine merk- 
BeM starke «Aiemlselle AfttnitSt besitit, diese Matten 

sieh gegenseitig electrisch polarisiren, ohne dafs eine 

9* 



Digitized by Google 



133 



wirkliche chemische Zersetzung des Electrolyton damit- 
vefbund^a- wäre. . 

Wird z. B. GhJor mit, Wasser in Beriliriiiig gesetzt, so 
übt das erstere gegen den Wasserstoff des letztem eioe 
chemiaoihe Anziehung ans, und in Folge hieven werden 
die untcreiaaiider zusammcnUäiigeiidcn WassertheUchen po- 
larisirt; der Wasserstoff jedes selehen Wassermolecttlea 
tritt in den positiv polaren Znstand, und das mit ihm ver- 
buudene Sauerstoiltheiichea in den negativen^ ohne dafis 
sieh aber hiebei das. Chlor mit dem Wasserstoff ver- 
einigte. 

ist nun der . Stickstoff aus Ozoii und Wasserstoff zu- 
sammengesetzt und müssen wir obigen Angaben gemäfs 
diese Verbindung, wie ^en. ChiprWjaaserajiioff, als eiaea 
Electrolyten betrach.ten, so begreifen wir leioht, wie in 
der Atmosphäre, die ausser OzonwasserstolT auch noek 
Sauerstoff . enthält , .die GrundbediugiMig iur das Hervonru- 
fen einer electrischen Spannung in den Theilcben der Luft 
crnait ist. Die virtupUe chemische Thatigkeit oder die 
oh^misebc Anziehuag, welche der Saneratoff auf den Was- 
serstoff des Stickstoffes fortwährend ausübt, wirkt elec- 
tromotorisch, gerade so wie da? mit Wasser oder auch 
mit Chlorwasserstoff in Berührnng stehende Chlor. Dieser 
Betrachtungsweise zufolge müfsten wir nun die Atmosphäre 
al^ einfi offene rio&enhafte.volta'sc^e Sftule oder alz den 
Inbegriff einer unendlichen Anzahl molecularer Ketten an- 
sehen, die sich ununterbrocheii in dem Zustande eleotri- 
scher Spannung befinden. Da die Warme die eheiaisebe 
Thätigkeit steigert, und die thermometrischcn Zustande 
unserer Atmosphäre in einem fortwlh|!enden Wechsel be-^ 
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griffen sind, so mufs auch die electrische BeschafTcnheit 
4er Luft merUicheii Ycrfiiiderliiigeii unterworfen sein. Daf^ 
-dem so ist, zeigen die Ergebnisse der electrometrisehcn 
Untorsui^angen der Atmosphäre, Auch begreift sich leicht, 
-dafe die «leolriB^en Spannungssn^fönde der Lnft iii ver- 
schiedenen Gegenden sciir verschieden ausfallen müssen: 
in der heifsen 2one stärker als in der kalten, nnd am 
fliehen Orte im Sommer stärker, als im Winter. 

Die atmosphärische Electricität leiten wir demnach aus 
einer chemischen Ursache ah, d. h. aus der Anziehung, 
welche der Sauerstoff auf den Wasserstoff des Stickstoffes 
ansibt. Da min l>eide Körper ein Luftgemeng, d. h. einen 
sehr d&nnen Körper bilden, sb fst es äach nicht möglich, 
dafs die electrische Sdannung der Atmosphäre so bedeu- 
tend sei, wie diejenige, welche wir an Ketten wahrneh- 
men, die aus dichtcrn Materien z. B. aus flüfsigen und 
festen zusammengesetst sind. 

Es ist eine bekannte Sache, dafs die Intensität der 
electrischen Spannung nicht ins Unbestimmte gesteigert 
werden kann; denn hat dieselbe einen gewil^en Grad von 
Starke erreicht, so findet Ausgleichung der electrischen 
Oegensätze, oder dasjenige statt, was man in der Physik 
Bafladang nennt. In der atmosphärischen' Lnft mOssen nun 
die Acte der Ladung und Entladung, der electrischen Ent- 
zweiung und Wiederansgleichung ununterbrochen stattfin- 
den. Wird die Luft durch Insolation erwärmt, so steigert 
sich die electrische Spannung; kühlt sie sich Glieder ab, 
so nufh die Spannung vermindert werden, welches tetztere 
aber nicht, ohne eine theilweise Ausgleichung der durch 
die Erwärmung der Luft heiVoi^rufonen electHsdien Qe- 
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jgeBsfttce lEoacheheA .kann. PmirMse Jfintladiu^ft köitra 
BIM vor tieli gehen, so saisagen unbenerkt, oder okne 

.diejenigen Erscheinungen za veraüjLa^s$>|i^ welp^ btt atac«> 
kern electirisclLen EntUdangen ^s^SM^b^ ii«e r«. B. UeliU 
entwicjilung. Sie können aber .^uch, wenn sie eine ge^ 
wi^e Stänke besi^en, .3,elb#t .för daji Ai^e hmoM^ 
iüirendcn inid Jiiexn dMte das sogenannte Wett^leaehten 
zu reclmen .9eiii, 4^ wi^ an )le{i ,keUeii Abladen Weisser 
7;age ^wjUkiTieluiieiM 

Woher kommen aber die heftigen Entladungen, die bei 
deinjea^an ^aneteor^ag^ben utM finden, wel^ 

,«3ilifwi vir Gewifgter «enpea? Was isf 4m Sewülnt, 4iefle 
grofsartige Naturerscl\einung selbst? 

I^ien^d Aocb ein Oewittor bei klarem Sium«! 
beobachtet; es Vkbi sich ein solches ohne vorhanden^ 
Woikenmassen ^ar nicht denken; diese gehlen weseptiüf^ 
som Begriffe eines Donnemetten». Es »üssoi dab^ die<- 
^elben eine sehr wichtige Holle b^X'der fraglichen JSi^Qhei- 
Illing Sffieleii. Weldiep ist nna diese Rolle ? 

Die Wolken sind höchst wahrscheinlich nichts anderes 
ajLs Jüau£Mi vOn Wasserataubohen, die in der JUilt . schwill- 
nen, ibiliob den sogenamiten Sonnenstftabebe«. Jedes 
Wasserstaubchen lost nun eine gew isse Menge der uiuge- 
.benden lioft, d. hu Sanerstoff und Stieksteff anf. In die»- 
sem aufgelösten oder flüfsigen Zustande sind, wie man leicht 
bfi^eilt^ diese Bestand tb^eile d^ Atmosphäre befähiget 
IvSItiger anfeinander einzuwirken, als sie diefii itt*9mr 
Xultforp za thun vermögen. Jedes so l^eschaifene Was- 
«c^eiklies .einer WsU&e Wdet d^Jier eine Molecnlarlieite, 
jdie wtrksi^r ist^ als diejenigp, welche ein glei)i;h grp9^ 
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«Mliaftmotoofil bilden wficde. SGliwüHmeii su dioM Kel- 
ten in einer verlüUtnifsmäfsige stark erwärmten und mit 
Wasaerdainpf gesättigten Laft> se mafii in denselben ein 
mericUciier Grad electrincher Spanming hervorgerttfen wer- 
den, welcher unter gegebenen Umstanden d. k. bei einer 
>be8tininten Temperatiir so sehr gesteigert werden kann, 
.dafs zwischen den polarisirten Wolkentheilchcu wahr- 
fnebmbare £atladaiigen Fiats greifen, d. h., dalb es blkst 
-nsd tdennert 

So lange nun die vorhin erwähnten Bedingungen er- 
■itttiy d. Jt^no lange jioch VmHir n Ttiffimniltn sind nnd die 
Temperiitur derselben nicht unter einen gewifsen Grad 
»unkt, dnneranaitttliob di» sieht - und hörbaren eleetriaoheii 
Jlrsekeuinngen, das Blitn» ^nnd fionnem fbct ein Ge- 
witter hört auf, sobald ^s an Wolken gebricht, oder eine 
jsM» AhkfiUnng der MaiowfikAi» «Infadti Ilvese Betsaelir» 
tungsweise macht es erklärlich, warum die Gewitter vor- 
SBgsweise in Sommer statt finden^ .iiv^halb sie aber selbst 
bei heifsestem Wetter mckt su Stande kemmen, wann en 
an Wolken fehlt. Wii* begreifen, waruai die Gewitter in 
den Tropenlander HngMob JMiger., als hol uns sM; wir 
sehen auch ein, wefshalb in den Pelargegenden keine Ge- 
witter statt finden kefmen, «od cUeseU^n imm^r seltener 
^Mden» je^ «elyr wir nne I^urd * adar SWpo|e 
nähern. 

Bei Mügen, in den Walken sMi^findanden ^leetdsckan 
Bnfladnnipea , nnrfi» nun eine gewifse Menge yen SiiMnteff 
'jcrlegt vnd Nasser gebildet werden^ indfim .sich nemlich 
jder Wassfffistoff des leMmm einer 4Btttspreeliendttn 

Qnajfttität des SatterstoUes der Atmosphäre vereiniget. Wie 
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mm mm I«ieht dmiebt, kau« «fae gcwUterinfte WoHcMt- 

maise ihr Volumen durch sich selbst vermehren, oder die 
Bttdimg einer ttenen Wolke Iwstiiiiaien.. 

Wer ein Ge^\ Itter während seines Verlaufes mit einiger 
Anfinerksaiiikeit beotMohlel, wird wuck fiberaevi^ii, dalk 
eine soleke Wolkenvcmduning wirUieh statt findet nnd 
dieselbe mit dem Blitien aaf das Innigste zusammenhängt 
Eine brannte nnd von mir yielfiUtig beobacjbtete Tfaatsache 
ist es auch, dafs nach einem stattgefundenem Blitz der 
Regen stärker fallt als er es vorhin gethan^ jimo Vonnelii- 
Tung der WolkennuNMM und die mdoM nng«flUitie' Er- 
scheinung erklären sich leicht und ungezwungen aus der 
Wasserbildnng, welcke dnroli die eleotrinolM BMadangmi 
in der Atmosphäre veranlafst wird. Nach den so eben entf 
wickelten Ansichten käme also das ans einer Gewitterwolke 
iSütonde Wasser nielit allein von der Verdielitnng des 
in der Atmosphäre schon fertig gebildeten Dampfes her, 
es würde ein Theil desselben ans den Elementen der Lull 
emevgt» 

Bie sogenannten Wc^mibrAclie, welohe bisweilen bei 
heftigen Gewittern statt linden, kSnnten von einer solcben 

Wasserbildung herrühren; denn schwer ist einzusehen, 
woher pidtniich so viel Wasser kommen kann. Tage lang 
Ist oft die Luft heiter und ziemlich rulüg gewesen; keine 
mit Wasserdampf heladenen Westwinde haben gew^i; 
es bildet Siek mm eine anftngUcli kleme Gewitterwolke, 
welche rasch und bei ruhigster Luft zu einer meilenlangen 
Wolkondeeke ansohwillt Unanlhdrlich wird dieseUie von 
den Ihrekftlinretmi Bütnen dmrehzuckt; der Regen fangt an 
n fidlen und nun storaen Wassermassen herunter, die 
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plötzlich die Flüsse anschwellen und starke Verheerungea 
amrichten können. Mit diesen bedeutottden Wasseniieder- 
idUSgeii sind lokale Winde vertaidcD, die in der Regel 
d^m Ausbruche eines Gewitters vorangehen und bisweilen 
üte Heftii^ii; eines Orkanes erreidien. , ^ 

. * Woher diese heftige Luftbevvegung ? 

Wird wklick doioh die eleetriscken EnUadongen der 
MekBteff der Atmosphäre serlegt vnd hiebei Wnswr ge- 
bildet, so muls da, wo solche statt finden, also in der 
Ctowitterwolke ein InftverdllBitter Rana ent ote k oa and ejben 

hiedurch der Gewittorsturm mit all der Lnregelmäfsigkeit 
4»T Riektvng seiner Bewegung entstehen , und es mfs der^ 
•erike mm ae heftiger aasfktten, je kedenteader die eletv 
trischen Entladungen sind; d. h. je mehr sich Wasser aus 
dem WasserstaflTe dea Stiekatofea aad dem Saaeritoff der 

Atmosphäre gebildet hat. 

Der WoUastonsoke Versack lekrt, daOi aa^ die ge- 
meine Kleetricitkt das Wasser serlegea kann, flrellidi ni 
der Weise, da£s Wasserstoff und Sauerstoff da auftreten, 
wo tdtHk das «eiaetate Wassertiieiickea beAiBdeft. £s ist 
diefs eine Zersetzmigsweise , verschieden von der eigent- 
lichen durch einen Strom bewerkstelligten filectrolyse. 
Dareksadit nun em 'Blits eine Gewitterwolk», • so »ofk 
ausser dem Ozonwasserstoff auch noch Wasser zersetzt 
werden ; ein Tkeii dea Oaoaes aad- welil der grdlkere 
Thefl verkreRet Siek als €tas in die benaekkarte Luft; ehi 
anderer Tkeii wird sich mit dem frei gewordenen Sauersto|F 
m Salpetersftnre oder OaonsAnre verbinden «ad noek ein an- 
derer Theil kann sich mit dem Wasserstoff zu Ammoniak vcr- 
«laigeiii weiokes stöierseifs mit dar Salpetsrsftnro in 
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einem Niirato oder ebem Oiomito mammeniHtt und mit 
dem Regen herabfällt 

ttne EreoMmiiig, die bisweilen dnaCtowItter begleilet, 

ist die Bildung beträclitlicher Eismassen oder des Hagels. 
Von jeher hat dieses Phänoiien mit allem IMkt die Auf- 
merksamkeit der W at n rf prscher avf sieh gezogen nnd bil- 
lig hat man sieh dartth»* verwundert, dafis solches Hagels 
eia mr dann entsteht, wenn die AtmospAtäre nngewI^lmilicii 
heifs gewesen, wenn also Umständt) obgewaltet haben, 
uiter weMen sdiea fertiges JSis hdtte gesehmoken wer- 
den sollen. Wie, fragte ma» -sieh, ikami die BHm UfU 
i»ache der Eisbildnng werden? £s sind zwar viele üypo- 
'tiMsen an^s^stelit worden, nm diese Fntgo w heaatwor»* 

ten, keine der mir bekannten ist aber von der Art, dafs 
«ie auch nur eiit£»mi 4a8 Phinemen der Bagelhildang fe^ 
nftgend erldftrt Ich will es nun verouehen, meine Aar 
-sichten über die Ursache dieses uodi bo geheimnifsvoUen 
FhiMmcttes ans oinaider wt aetaea 

Waa die BUio-betrift, hi welolier nodi Gewitter in 
.der Atmosjpliäre Matt finden könneii , ist meines Wissens 
•nieiit beiumait; so viel wissen wir aher, daii daaaaftbo auf 
Bergen beobaclitct wuide, die sich 6 — 8000 Fuls übor 
das Meer .erhehen. 

Wollen wir nun annehmen, eine fiewütomindM heftndc 
jfiich in einer Höbe von 8000 Fuls und setzen wir voraus, 

dafli die jiaf der OiieBlaehe der fiMe hemehoade Tem- 
peratur ^« sei. Nehmen wir ferner an, die Teinperalwür 
«der Lu£t nehme mit jeden 6d0' um einen Grad ab, isyo 
-^mirä naasso OowitWrwolke in . einer Loftraskiii aieli bate- 

jden, deren Temperatur jücht viel hölier als .10^ s^iu i^ann. 
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So limge es in dieser Gewitterwolke niclii blitzt, wird 
JUHUvolamMy In welchem sie sebwebt, im Oleichge* 
Wichte siehe« mit 4en fiberlagernden LvftsehicliieR; es rnafb 
aber das kttstece gestört werden, so bald in der WoJUie 
leine eieotiilaehe fiiifladiing stalt lladet Ist der Sfidcsioff 
HO zusammengesetzt, wie der Clüoiwasserstoff , so werden 
mßt e^n Vobmeft fisnerstoff, der zur WasserbUdung ver^ 
wendet wird, vier 'Yolumhia Stielcstetf nMag sehi, denn 
.diese eutbalAen der VoranssetBoiig zu Folge, auf zwei 
jRawthetle'Qcottes, «nofa nwei Volominn Wassersteffce. Da 
Aun ein Volumen Sauerstofl' und zwei Volamina Wasser- 
#te4!s<^ wei fianmiheile Wassentaaq^ geben, so werden 
lalse von filnf RenraCheaen «tmospliftriseber Lnit naeh statt- 
gei^undeaer Zersetzung nur vier Volumina gaslormiger Ma- 
terien übrig bleiben. Es moDi daher die BlaatieitSt 4m 
Luftraumes, in welchem die fragliche Zerlegung statt ge- 
todM) nm ein FfinUtel vermindert worden 4Min, blbs in 
l^olge dieses ehemisdMn Vorganges. Dn «in Aeil deis 
unter dea angfiihrten Umständen entbundenen Grones sich 
4Mi8 mit WMseratolT, tiMÜs mit fiteststoff vminigot, so 
werden auch nicht volle /.wei Maastheile Oisoaes auf vier 
Voinminn neraetsten Stickgases entwickelt werden; nnd 
;««€ii dieser Pmstand wmh snr Vermindeltmg des linftvo«- 
Injmens der fiewitterwolk« etwas beitragen. J^ub diesen 
-^Gründen kann daher das istrtere mit den fiheringernden 
Luftschicilten nicht mehr im Gleichgewicht bleiben. Diese 
»ftssen in den Initverdiottten Bnom stärnen; indem sie 
aber ans höhem Regionen herkommen, werden sie andi 
eine Temperatur haben niedriger <als diejenige, welche in 
'ier< IBewittenvoIkp herreoht i4a0Mhoilehen , die ans cImt 
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BntfemDD^ von - 7^ 8600» herabkämen, würden schoa 
eiskalt sein. aachste Wirkiw^ fUews Litflwwtrome» 

aas dar Ü9kt, wM abo AbMüan^ i»d Vermohrung der 
Wolke oder Wasserniedera^ag sein, und b«i Wieier- 
lioiRDg des besduielmeii Voriiangea kann eadfii^ die Br*. 
Jiledrigung der - Temperatar der Ge^^ itterwolke so weit 
gehen, dafs sie auf oder gut unter NaU sinkt Ist 
eia solcher Zastaad eingetreten, so nftssen die Was- 
sertheilclieii, welche die Gewitterwolke bilden, entwedM* 
nur theüwelse oder «iosüch entamn, iadem aber eben 
aoob die ipefroraen Wasserth( ikhen noch an dem eiectri» 
schen Vorgänge TbeU nehuen, welelwr in der Wojke 
atati iftdeft, werden sie in einem elee<riscb polarisirten 
Zustande sich befinden, und mu£a die positive Seite 
eines fiispartikelohea gegen die negative Seite eines be- 
nachbarten Eislheüohens eine anziehende Wiikung aas- 
üben. Ks müssen sich daher anoh die gebildeten KiimwliK 
4MUe nach somI »ach nt grftftem Ghqipen sieh vereinigen, 
d. h. Hagel bUden. Versteht sich von selbst, dafs das 
primitive Hageikdrnchen aach aooh dadnreh sich vernahm 
raa kaan, daib es, fidls dasselbe eine Temperatur etwas 
niedriger als Null beaitst die mit ihm in Berührang kam- 
meädea Wassertheilchen enm GefHeren bringt. Es ist leicht 
ebiTOsehen , dafs , unter sonst gleich bleibenden Umstanden 
die Hagelbüdnag am so leichler eintreten mafe, je aSher 
die Gewitterwolke dem Eispunkte der Atmosphäre ist, 
d. h. je höher sie sohwebt. Wir habea gesehea^ dafe das 
liBlIvidumea der Gewitterwelke nach jedem stattj^ofun- 
denen Blitze l)oträ( htUch verdünnt wird, ailerwenigstens 
am ein FdnAei Wirde aoa d«r Ihigliohe Laftraam im 
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AvgBflJblkke seiner VerÜminig nicht durchgängig mit 
Wasserdampf gesättigt sein, so müfste ein TheU des In 
ihm vorhandenen Wassers rasch verdampfen, hiedurch 
W$nn» gebenden und- somit auch ^e Erniedrigung der 
Temperatur veranlafst werden. Da aber der Luftraum einer 
Wolke schon mit Wasser gesättiget ist, vor dem Statt- 
finden eines Blitses und durch diesen noch neues Wasser, 
nach unserer Annahme, gebildet ivird; so ist schwer ein- 
■vsehen, wie unter dsrartigen Unsifaideii ein Theil der 
Wasserstäubchen der W olke verdampfen kann. 

Dafs ein Hagellcorn der Schwere so lang Trots bietet, 
dafii dasselbe vor seinem Falle oft eine so beträchütcbe 
Gröise erreicht , ist allerdings eine buchst merkwür iige 
und äufsorst aufiiülende Thatsadie. Volta hat bekanntlich 
dieses lange Schweben der Hagelkörner in dei Liüt durch 
den EinflnfiB zu erklären gesucht, welchen electrisirte Wol- 
ken auf diese EtskAnier ausüben «nd unwahrscheinlich ist 
es in der That nicht, dais die Electricität ihren Theil an 
der Sache habe. Man kann kaum annehmen, dafs ein 
nufsgrolbes Hagelkorn z. B. auf einmal sich bilde, um 
so weniger, als die Textur desselben mit einer solchen 
Ansieht unvereinbar m sein steint. Wir wissen nun auf 
das üestimmteste , dafs durch das Spiel der £lectriciiät 
KArpmlMn von schon merklichem Gewicht in der Lufl 
schwebend erhalten werden können; bei den ungeheuren 
Massen von Electricität, die in einer Gewitterwolke auf- 
treten, Ist es daher wohl denkbar, dafs unter solchen 
Umstunden schon ziemlich schwere Hagelkörner der 
Sehwere auf einige ZmI und bis mt einer gewissen Grenze 
hin entzogen werden können. 
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Bin beaehtanftwerter VMtaid ist es, Mi 4» Ctwtti^ 

ter, aus welchem Hagel fallt, in der Regel etwas lange 
Zeit braucht, bevor ea anabricht; was . die Bädmig grftsae«' 
rer Hagelkörner begreiflich macht. Auch verdient die ^ 
Tbatsache hervorgehoben zu werden, dafs es in derKsigef 
bei Nacht nicht hagelt. Zar Hagelbüdang ist eine besUnrate 
Stai'ke electriBcJiier £ntladung aöthig; zur Veranlassung 
der letatem eine beetiiumte Tenperatur der mit Wol- 
ken erfüllten Atmosphäre. Die Temperatur wird aber zur' 
Nachtzeit inu»er niedriger sein, als z. in den Sommer<* 
Nacbnittsgen oder Abenden; es wird daher aneh der Ha- 
gel am häuiigsten zur heifsesten Tageszeit fallen müssen. 

Dafs es in. den ndrdUclie» Geltenden seltener, als in 
den sudlichen hagelt, hat natürlich denselben Grund , wefs- 
haib am gleichen Orte diese firseheianig seltener zur 
Nachtzeit ids am Tage> eintritt Wanna nnn gewfoee Be^ 
zirke mehr als andere sonst gleiche warme Gegenden vom^ 
Hiigel heinigesadit werden, ist freilich schwer an erldlb' 
ren. Im allgemeinen sind Gebirgsländer diesem Uehel**' 
Stande häufiger ausgesetzt als die Jähenea; es- faüen aach 
bei uns wenigstoas, die Gewitter in der NIhe von Gebir»- 
gen heftiger aus, als in den Flachländern. Dieser Unter- 
schied liegt höchst wahrscheinUch ia- dem ÜMtaade Iw* 
gründet, dafs die Nacbbarschafl bedeutender GeblrgMias-^ 
massen, indem dieselben durch die Gewitt^rwollKe elec-" 
trisch tnducirt oder erregt werden, a^bst wbder eino 
Rflokwirkung auf die electrischen Vorgänge der Gewitter-- 
wölke ansahen wd dadarch in letaterer die Heflfaigheit 4M 
electrischen Entladnnigen vennehres. Je stiriceraberdies^ 
sind, um so möglicher wird aii^^ der olien aaaeinander 
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gesetztea Gründe halber, die Bildung der Hagelkörner. 
Man kann täso im AUgemeiBOn sagen, 4a& alle Umstän- 
de, welche die Heftigkeit de«- Gewittera venielirai, anoh 
die Krzeojpwg des Uagels begünstigen. Wollte man nun 
letatere verhindern, so wäre n^tliig, eine Gewitterwolke 
in vielfach leitende Vei bindun^^ mit der Erde zu bringen, 
eine Vorkebningi die sich natürlich nicht ausfuhren IMst. 
Ob die sogenannten Hagelstangen, die eine Art von Ge- 
witterableiter sind, ihrem Zwecke entsprechen , oder nicht, 
ist dem Gesagten sofolge leicht su entscheiden. 

Ehe icii diesen Gegenstand verlafse, mufs ich noch mit 
einigen Worten der electrischen Erscheinungen gedenken, 
welche bisweilen in and fiber dem Krater feierspeiender 
Berge in einem ganz ausserordentlichen Grade beobachtet 
werden. Nach aieinei' Ansicht hat das vulkanisdLe Gewit- 
ter ganz dieselbe Ursache, durch welches das gewöhnlieh 
atmosphärische hervorgerufen wird. Aus dem Schlünde des 
Vollcanes strömt Wasserdaapf und atsiesphftrMM Luft; 
oben angelangt, verdichtet sich ein Theil des firaglichen Dam- 
pfes, ein Bischen Luft Iftyt sich in den sieh aiiseeheidendeB 
Wassertheilehen anfand diese bilden Ketten, deren Wirksam- 
keit durch die Wärme so gesteigert wird, dafs Blitze entstehen 
und üherdemSehlnnde desVulkanes alleErsehehiungen eii^ 
treten, die bei einem gewöhnlichen Gewitter stattfinden. 

Ich bin datier auch geneigt m glauben, dafo ein Ge- 
meng von Wasserdampf and atmospUrischer Lull in den» 
Augenblick, wo es in kalte Bäume strömt und ein Theii 
des Wasserdampfbs eich verdichtet, wiiUleh eleetrisch 
erregt sein wird; und niclit unmöglich ist es, dafs die iu 
neuerer Zeit von Annstre^g und Fiumdaiy im Wasserdampf» 



Digitized by Google 



144 



beoliaclUeteii eicctrischen Ersclieiiiuugen zam Theile wenig- 
stens eine Quelle haben ftbereinstifliiiieMi mki derjenigea» 
aus weleher die Luft- und Gewitterdlectricitat entspringt. 

Aus den bisherigen Betrachtungen folgt, dafs in der 
atmosphärisehen Luft, wenn sie s. B. nur ans Saueratoff 
oder nur aus Stickstoff bestände, keine electrischen Er- 
scheinungen statt fänden; dais anch solche nidit einträten, 
IhUs die Lnfl se eonstituirt inrare, wie sie es jetzt ist, 
der Stickstoff aber kein electrolytischer Körper sein 
würde. Es ist nicht immögllch, dafs selbst' die Reibungs« 
electricität unserer Maschienen mit der Zusammensetzung 
der Atmosphäre genau ssusammenhängt, und da& die 
Queile dersdben eher te der Lull, als in den sich reiben- 
den Körpern liegt. Seilte vielieleht das Reiben nur in so- 
fam zur Erregung der 'gewSliBUehen Electeieität ndthig 
sein, als hicdurck die Lufttheilchen erwärmt würden? 

Wollastoa construirte bekanstlioh ehie kleine Electri- 
sirmaschiBe in der Weise eingetfisiitot, dafs sie in ver- 
sehiedene Lultjuedien gestellt und in Bewegung gesetzt 
wttden keimte. War die Vorriditang von kohlensaurem 
Gase uiiigeben, so lieferte die Maschine so zu sagen gar ^ 
keine Electrictät^ diese trat aber sofort auf, sobald man 
in den Apparat atmosphärische Luft treten lief^. Es wäre 
daher sehr wichtig, derartige Versuche zu wiederholen 
und namentilch au sehen , ob eine Eleetrisirmasdiine in 
reinem Sauerstoff oder in reinem Stickstoff keine Electri- 
cität erregte. 

BekaHntNeh steigern oxMirbare Metalle auf das Heib- 
kifsen aufgetragen, sehr bedeutend die Wirkungen einer 
Mapehine, während €kdd, Sflber u. s. w. keinen merk«* 
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liehen Einflafii ansftboii. Diefs könnte seinen Grund darin 

lialjcn, dasl das oxidirbaro Metall pohu isireiid wirkte, in- 
dem 09 eine virtuelle ehemisclie Ansiehnng gegen das 
OEOn des Stickstoffies ansQlite. Die Lnft w&re na verglei- 
cheu einer Auflösung von Chlorwasserstoilsäure in Wasser 
oder dem Wasser selbst; wie nnn ein Stnek Zink in eine 
solche Flüfsigkeit getaucht, negativ, diese selbst positiv 
polar wird, so würde auck 4. B. Zinkamalgam an der 
Electrisirmaschine negativ, die Luft positiv erregt. Die 
durch Reibung erregte Wärme mürstc noch die Intensität 
dieser eleetrisohen Polarisation steigern. Dieser Betraeh- 
tun gs weise snfolge hätte man daher die Quelle der Ma- 
sckinenelectricität theils in der Wirkung des SauerstolTes 
der Luft anf den Wasserstoff des Stick8toflR»Sy tkeHs in der 
chemischen Thätigkeit des Zinkes oder eines andern oxi- 
dirbaren Metalles, gegen das Ozon des Stiekstoffes gerich- 
tet, m süfben; oder es wire diese Quelle ebenfklls vol-> 
ta t^cher Art. 

Auek die Ergebnisse des schon so viel besprochenen 

Fiiiidamentalversuches von Volta, deren Richtigkeit nicht in 
Abrede gestellt werden kann, durften mit der electrolyti- 
sdien Natur des StickstoffiDS innig zusammenhängen. Ein 
Plattenpaar aus Zink und Kupier bestehend, oder aus irgend 
Bwei andern Metallen von verschiedenen Graden der 0x1- 
dirbarkeit, befindet sich in der Luft unter Umständen ganz 
ähnlich denen, welche obwalten, fedls ein solches Paar in 
eine electrolyiisehe Flüssigkeit taneht. Das oxidirbare Me- 
tall besitzt auch zum Ozon die grossere Verwandtschaft und 
mnfs defiihalb in der Luft in denselben volta'scken Znstand 

treten, welchen eö iii einer üxielectrolytischen oder ehloro-' 

10 
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tl^efrolytischeii Flüssigkeit anneliiiieii würde. Oehen wir 

wieder von der schon mehrmals gemachten Voraussetzung 
ans: ia der atmosphärischen Luft würde der Stickstoff durch 
Chlor\\ as.serstoff ersetzt, so träten in einer so beschaffenen 
Atmosphäre eile die electrischen Erscheinungen an unserer 
Blectrisimaschine^ wie auch die sogenannten Gontactsphä- 
nomene von Volta an den sich berührenden Metallen auf. 

Ich behalte mir Tor, bei einem andern Anlasse den Ein- 
flufs näher zu besprechen, den die atmosphärische Luft 
auf die Erscheinungen der sogenannten Contactselectricitat 
ausübt* Die gemachten Bemerkungen reichen indessen schon 
hin , um die Wichtigkeit der Rolle ahnen zu lassen , Avelche 
die Atmosphäre mdglicher Weise hei allen electrischen 
Thätigkeitcn und namentlich bei gewissen volta'schen Phä- 
nomenen spielen kann. 

In Betreff der Polarlichter will ich doch auch noch 

eine Bemerkung machen. Oass diese Phänomene electrischer 
^atur sind, daran zweifeit wohl kein Physiker melir,. aber 
woher und in welchem Umstände sie ihren Ursprung 
nehmen, darüber weifs man noch so viel als Nichts. 

Es mufs auffallen, dass die fraglichen Erscheinungen 
den kältesten Theilen der Erde angehören; desshalb künnen 
wir nicht umhin, aus dieser Thatsacho den Schiuis zu 
zi^en, dass eine niedrige Temperatur zu denselben in ei- 
neiii ursächlichen Verhältnisse stehe. Die höchsten Kälte- 
grade zeigen die Polargegenden^ die Heimath der Polar- 
li^ter; dort mufs daher auch die Atmosphäre die grttste 
Dichtigkeit haben, dort müssen also die Sauerstofftheilchen 
der Luft den Stickstoffitheflehen am nächsten stehen. 

Uebt nun aber der Sauers toll ein chemisches Ziehiw- 
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nftgtn ^egen dea Wasserstoff des Stieksföffes aus vad stei- 
gert sich, dieses \ ei mögen um so mehr, je näher sich 
diese Tkeilchen stehen, so ma& die grosse Polarkälte 
eise Wirkung ausüben ähnlich derjenigen, welehe eine 
erhöhte Temperatur auf die Luit tiervorbringt. Die Kälte 
wifd' auf einie seeoad&re Weise, wie die Wärme, die elec- 
trische Spannung der Luftthellchen vermehren. Diese kann 
nun so weit gehen, dass ihr Maximum überschritten wird, 
d. h. - eleetrisoiie Entladaiig eintritt. Reisende erzäUen, 
dass in den Polargegenden eine Unzahl von Eisilimmerchen 
in der Luft herumscbwimilieii; es ist nuti nicht nnmögüoh, 
dass diese Eistheüe wesentlich dazu beitragen , dass die 
electrische Enitladuagen mit Lichtentwicklung verbunden 
sind. Indem nemlich swei soldie Partikelciien mit ihren 
entgegengesetzten electrischen Seiten an einander gerathen, 
od^r sich anxiehen, kann nwischen ihnen ein Ffinkchen 
ausbrechen. 

In der That beobachtet man während des Verlaufes 
eines Polarlidttes ein fortwährendes Wogen in den Lufl^ 
räumen worin jenes stattQndet; es könnte daher diese eigen- 
tMmliehe Bewegung von dem electrischett Ausgleichungs» 
spidle der polarishrten Eteflimmerchen herrühren. 

Findet ein Polarli^t in den niedrigen üegenden der 
Atmosphäre statt, so hdrt man ein Geräusch, das dem 
eiectriscUeii Zischen ganz gleich ist, ohne Zweifel dess- 
halb, weil beide Laute von der gieidien Ursache her* 
rülU'en. 

Von der gröfsten Wichtigkeit ist dei* Umstand, dass 

wälurMd des Stattfindens eines stmiten NordlifMes in dM 

untern Regioneu der Atmosphäre ein Geruch entwickelt 
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wifd ftlmlioli demjenigen, der bei ^eetrischen finÜAdmiseii, 

uiid namentlich beim Einschlagcii des» liiiizes zum Vorschein 
kommt 

Bieser Genidi rilnrt nach meinem DalMalten yon 

ausgeschiedenem Ozon her und ich bin feel fiberxeugt» 
dasB feuchter Jodkalinmkleister inmitten ^es solchen 
Nordiichtcs eben so stark ^^ebläut \s üt de , als er es vor 
der Aosstrdmangsspitase einer kräftigen £lectrisinnaschine 
wird. Es w&re daher der Mühe werth, dass wfiesenschafit* 
liehe Reisende bei Beobacbtuii^ eines Polarlichtes von 
dem erwähnten Reiksens auf fretoe Oson Gebrauch machten» 
Die Thatsache, dass Eisflimmerchcn in der Luft der 
Polargegenden in so greiser Anzahl herumschwimmen, ist 
ebenfalls sehr «uffhllend. Woh^ soll daS na Ihrer Bil* 
dung nöthige Wasser gekoiiimeu scyn? Etwa durch Luft- 
atrdmungen von wärmem Gegenden her? Ich will nicht 
in Abrede stellen, dass einiges Wasser auf diese Weise 
selbst in die Nähe der Pole geführt werden kann, dafs 
Bisth^chen auch durch die mechanisdie Gewalt des Windes 
von der Erde in die Atmosphäre getragen werden inöf^en; es 
scheint mir jedodi die Anwesenheit der fraglichen Bisflimmer 
leichter aus der Annahme erklärt zu werden, dafs das 
hiefiir uüthige Wasser aus den Bestandtheilen der Luft unter 
dem Binflnsse der electrisohen Bntladungen, welche die 
Polarlichter ausmachen, sich bilde. Nach meitiem Dafür- 
halten müssen daher die letnlgenaimten Erscheinungen 
als wahre Polargewitter angesehen werden, die ohne 
Zweifel furchtbar ausfielen, mit den heftigsten Blitzen 
und Donuerschlägen verbunden wären, kdnnte fltaiges 
Wasser in ^\ üikenlürm an den Pulen existiren. 
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Bs mdelite voreilig encheinen, wenn wir fiber dto 

physiologische und pathologische Rolle, welche das Ozon 
in der belebten Haushaltung der JNatur spielt, schou jetzt 
s^bst aneh nur Vermuthungen aufetellten. Indessen will 
es mich bedünken, dass es für künftige Untersuchungen 
nicht ohne Nutsen seyii mdohte, wenn wir von gewissen 
Möglichkeiten jetzt schon reden, denn hiedurch hömiea 
wir veranlasst werden, l<'orschungon in gewissen Gebieten 
- ansustellen. 

Ist der Stickstoff wirklich aus Ozon mul Wasserstoff 
nsammengesetEt, so dürfte derselbe beim Atiimen 
keine so unthätige Rolle spielen, als man bisher geglaubt 
hat, dass dies der Fall sei. Möglicher Weise könnte der 
Sias der AtmosphSre cemeinschafllich mit dem Sanerstoffis 
in den Organismus eingeführte Stickstoff auch eine Zer- 
setzung erleiden und das Ozon in anderweitige Verbin- 
dungen mit einigen Elementarstoflren treten, welehe zur 
Bildung organischer Materien erforderlich sind. Umsonst 
und nur nur Verdünnung des Saneratoflbs hat die- weise 
und so fein berechnende Natur den Stickstoff gewiss nicht 
der Atmosphäre beigegeben; und es ist anzunehmen, dass 
in gewissen Gebieten der fragliohe Kdrper eine eben so 
thätige und positive Solle spiele, als dieis der Sauerstoff 
thut. 

Ich kann nicht umhin, hier auf die mei kwüi di^e Zusam- 
mensetaung der Luft aufmerksam sn machen, die nemlieh 
so ist, dass fünf Ranmtheile derselben gerade so viel 
Sauerstoff und Stickstoff enthalten, um zwei Volumina 
Wasserdampf und nwei Volumina Oson zu bilden, wenn 
man voraussetzt, dass der Stickstoff zusammengesetzt sei 
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analog dem Chlor wasserstofijgas, d. h. dass eia V^lumea 
Stidcatoif ans einem lialben Volamen Okoh uad eiaem lud* 

ben Volumen Wasserstoff bestehe. Diese Proportionalitäl 
ist sielierlieli mokt sufMUg .uad bereeliaet aaf die Veran- 
lassung meteerologisdier und physiologischer Erscheinungen. 
Könnte vielleicht das beimAthmen gebildete Wasser aiehl 



theilweise wenigstens von einer Zersetaiing des SUdusictf es 

herrühren, bewerkstelliget durch den gleichzeitig eingeath- 
meten Sauerstoff? Sind eiamal die Natur des Ozenes und 
dessen ehemisohe Verhältnisse genauer ermittelt, so wer- 
deu die ii'hysiologen nicht ermaugeln, die gesteUte frage 
durek Untersttohungen tu beantworten, wie überhaupt die 
die Beziehungen zu ermitteln, in welchen das Ozon zu 
dem (^ganlsmns und m den stiekatoffhaitigen Vorbindungen 
desselben steht. 

Verhält es ^ich mit der Zusammensetsung des Stick- 
stoffes so>, wie ieh sie aus . den Brgebnissett meiner Ver- 
suche folgern möchte, so kann es nicht fehlen, dass freies Ozon 
flortwährend in der Atmosphäre anwesend sein mufs, «nd 
zwar 'Hm so mehr, je lebhafter die in der Lall stattfinden<» 
den electrischen Ausgleichungen vor sieh gehen. Es ist 
nun weiter eben hemerkt worden, dass das Einathmoii 
von Ozon Wiikuiigea aai den Organismus liervorbringe 
ähnlich denen^ weiche das Chlor veranlafst. Sollte es nun 
niebt möglich s^^ dass bei etwas lange andauernder ge- 
wittei'haiten Disposition der Atmosphäre, die in iezterer 
lebenden Mensehen eatarrhatiiBeh ergriffen werden und 
Krankheiten entstehen, die mit dem Calairli in eine Kate- 
gocie laUen; wie diefs glanbe ieh, a. B.. von den Masern 
angenommen wird? Dass die Ursache mancher endemischen 
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Kr«iiUi«iteii in gewissen Agenzien» in der.atmospkärisoli^ 

Luft «Bthaiieii, liege, ist meines Wissens ein alter Oednn- 
kftB nnd möglielier Weise kann freies Ozon ein solches 
Agens sei». 

SoiUea künftige Untersuchungen die Richtigkeit dieser 
Annslune lierauMleUen, so müssten schwache Schwefel- 
räucherungen, d. h. Verbreitung kleiner Mengen von schwef- 
Mckter Sftnre oder aueh von Schwefelwasserstofigas in 
die Atmosphäre als Zersidrangsnittel dieses Agens dienen 
können. 

Br verdient aneh nSker nntarsneki zn werden, ob 
Menschen, die sich in einer Luft anfhalten, in die entweder 
•eirweftlohte Sftnre oder SehwefelwasserstoSgas geschikt 
wird, wie dieft s. B. bei gewissen metaUnrgiechen Arbei- 
ten, beim Rösten schwefelhaltiger Kizo u. s. w , iu der 
NUie ven sogenomten SchwefelqneUeii der Fall istj ick 
sage es verdient untersucht zu werden, ob Mensdien nn- 
ter derartigen Umständen weniger von catarrlialischen Lei- 
den keimgesoeht werden, als solobe, die eine gewUballeke 
Lnft einathmen. 

Ist freies Oxon in der Atmosphäre vorkanden, so 
könnten schon kleine Mengen anok anf die physiologiseken 
Vorgänge der Pflanzenwelt einen merklicken i^influfs aus- 
üben. Irre iekmick nickt, so wird von sokwadiem Cklör- 
wasser behauptet, dass es das Vermögen besitze, Saamen, 
die nieht mekr unter gewdknlioken Umständen keimen» 
dieses Vermdgen wieder zu geben. Ist nnn vielleiekt 
nicht zu allem Keimen ein dem Chlor ähnlicher Stoff nüthig 
md nimmt vielleiekt nickt das Regenwasser mm Tkeil 
seine befruchteudo hivaSi vou einem schwachen Ozuugehalte 
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ker? üebt wohl nicht das freie Ozon der Atmosphäre 
elnea fort^iiADreDdeft Reitz auf die PfimuenOkonoiiiie aas 

und verursacht es nicht, kiaft seiner chemischen Natur, 
d. h. durch seine Verwandtschaft zum Wasserstoff chemiscdi- 
physiologisehe Vorgänge in der lebenden Pflanze? 

Diese Fragen scheinen mir keineswegs inüfsige zu 
sein und zn verdienen, dass man ihnen Aofinerksamkeit 
sclienko. Bisweilen durfte nun ein zu ^rofser Gehalt der 
Atmosphäre an Ozon auch nachtheilig auf die Pflanseawelt 
einwirken. 

In manchen Gegenden herrscht unter den Landwirthen 
die Ansicht y dass ein nahes Gewitter oder das BütBen- der 
Blüthe schade. Ob diefs eine sieber ermittelte Thatsache 
sei, will ich dahin gesteüt sein lassen ^ und stellen wir 
nns auf den dermaligen Standponkt der Wissenschaft, 
so mufs Ulis die erwähnte Meinung ungegründet erscheinen. 
Ein anderes Aussehen alier gewinnt die Sache, wenn wir 
annehmen y dass durch das Blitzen Ozon in der Atmosphäre 
entbunden werde. Bei der elüorartigen Natur dieses Kör- 
pers ist es nun so nnmöglich nicht, dass die Blühen eines 
Baumes, in dessen Nähe bedeutende electrische Entladungen 
atfitt finden, durch das bei diesmn Anlafs entwickelte 
Ozon Schaden leiden. So gut das Ozon e!nen> Oatnrrb zn 
verursachen^ vermag, so gu^kann es auch eine zarte Biüthe 
desorganisiren. Andere krankhafte Erscheinungen, denen 
wir bisweilen auf dem Gebiete der Pllanzenwelt begegnen, 
kdnaten möglicher Weise auch ihren Grund in dem 0«me 
der Atmosphäre haben. 

Bevor ich diese Betrachtungen schlieijBe, sei es mir 
erlaubt, noch einige Worte zu sagen Aber die Bedeutung, 
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-welch» die ErmHtelun^ der mstmmrnigMeMm Natiir des 
Stickstoffes für dieClieinie selbst erlangen würde. Besteht 
dieser Klkper in That ans Oson und Wasserstoff, so 
müssen wir unsere bisherigen Ansichten über die Zusam- 
mensetcung der so sahlreidien Stickstoffverbhidttngen we- 
sentlich verSndem nnd letztere von ganz neuen CtosieUts* 
puniiten aus betrachten. 

SdHin lange ist die indifferente Natur des isolirten 
Stickstoffes Gegenstand der Verwunderung der Chemiker 
gewesen und merkwürdig inoOste die Thatsaohe erscheinen, 
dnss man den fraglichen Körper nie auf eine direkte Weise 
mit irgend einem andern fUemente zu vereinigen veruiochte« 
SoU-eine Verbindong su Stande kommen, so mu£s d«t 
StickstolF immer im nascirenden Zustande sich befinden. 

Auffallfiad war ferner, dass der so indifE^ente Stick- 
stoff Verbindungen erneugt, wel(te so scliarf ausgespreehene 
und so entgegengesetzte Eigenschaften besitzen. Man denke in 
dieser Beaiehung nur an die Salpetersaure ..und an das 
Anunonialc: swei Verbindungen, welche den entschiedensten 
diemischen Gegensata zu einander bilden. 

Es ist der Aufmerksamkeit der Cliemiker ebenfiUis 
nicht entgangen, dass die Sal[)etersäure, was deren Zusara- 
mensetsung und diemisehe £igenschafton betriflit, eine 
grofise Aehnltckeit besitzt mit den Sanerstoffsaurcn des 
Chiores, des Bromes und des Jodes; eine Aehnliciikeit, 
die sieh selbst noeh in den Sateen seigt, welehe die ge- 
nannten Säuren mit den Metalloxiden bilden. 

Wie verschieden ist nun aber der Stickstoff vom Chlor, 
vom Brom, vom Jodf Jener zeichnet sich nur durch ne- 
gative Eigenschaften aus, diese zeigen dagegen alle den 
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positivestea Karakter aad eine grolie Uebareiostiamiiing 
ia ihrem elieiniaeheii Veilialiea, aameaflick ia Bezag 

auf die Verbindungen, welche sie mit den übrigen Elemea- 
tantoflba eiagakeap J>er Sttakataff mafiite dal^r als dia 
allcrcjröste Anomalie erscbeinen, die wir auf dem Gebiete 
dar Cbemia keanen; eß kaaate auch aiekt eatferat eia 
Graad angegebea werdea, wesshalb gawissa Verbiadangea 
des Stickstoffes mit denen des Chlores o. s. w. eine so 
soUa^ade r AehaliekkeU habaa. 

Ist aber d^ Stiekstoif kaia EleaMat aad znsammenge- 
setzt aua Ozoa und Wasserstoff, daaa verscbwiadan dia 
erw&katea Aaoaialiaa, dana atdÜ aidi dia soköaata Aaa- 
logic z. B. zwischen der Salpetersäure und der Chlorsäure 
zwiaekea dea X<{itrataa aad daa Ckloratoa kar aad daan 
wird - aas aameatliek aadli die ekeaiiscke ladlff^reaz des 
Stickstoffes klar, der bei der Aaoakme, dass er eia Ji^lemeat 
sai, so aabegreillieh erBekeiaea anifsie. 

Allerdings iiudet zwischen der Verbindung des Ozoues 
auü Waseeratoff aad^dea|eaigaa daa Chores, Brome» aad 
Jodes mit dem gleiehea Element eia sehr grof^ Uater- 
acbied statt. Der Sticlistoff iät nicht sauer, während die 
WaaaerstofiVerbiadaagea der geaaaatea SalabtMer ftasBerst 
kräftige Säure sind. Dieser Unterschied kann indessen 
aar sokeiabar seya, d. k. seiaea Graad ia der Ualösiiok- 
keit dea OBoawasserstoffes kabea. Wire s. Cblorwas- 
serstoff eben so unlöslich, als es der Stickstoff ist, besäfse 
aber jeaer soast alle Bigeaaekaflea, dia wir an ibm kaa« 
nen , so würde er auf die Pflanzenfarben und auf ansem 
Gfisckmakssiaa wobl aack keiae Wirkang kervorbriagea 
amrkliiA grft&er^ ala diejenige , wekshe der Stktetoff tot^ 
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aBlafoi. CMbt es doch enteeliiedene SanerBtofisiäiuren, welche 
weder sauer sehmeckeii noch die Pflaiiseitfarhmi verikndem ^ 
uftd sie thuu diels bios.dessUalb mcht, weil aie im Wasser 
unlöslich sind. Die Unldslichkeit des Stickstoffes seheint 
bedingt zu seyfi durch die geringe Löslichkeit d^s Ozonea, 
welche nach meinen bisherigen Yersoehea kaum gröfser 
ist, als die des Stickstoffes selbst. 

Sollte in der That der Ozonwasserstoff die|enige Rolle 
in dem Haushalte der Natur spielen, die ihm in der Wirk- 
lichkeit angewiesen ist, so durfte er im Wasser nicht so 
leicht si<^ losen, als die& der Chlorwasserstoff thut; denn 
sonst wäre ja offenbar die jetmge auf unserer Erde be- 
stehende Ordnung der i>inge eine Unmöglichkeit gewesen. 
Hat der Stickstoff wirklich eine Zusammensetsung fthnlich 
derjenigen des Chor W asserstoffes uud betrachtet man die 
Analysen der Verbiadungen des Stiekstoffes mit dem Was- 
serstoff und die der Verbindungen jenes Körpers mit dem 
Sauerstod' als genau, so würde die Coustitntion der beiden 
Reihen der fragücben Verbindungen folgende seyn: 

WttMierstolEVerliiiiiliiiiceii« 
1. Atom Oaon + 1. Ato«i Wasserstoff = Stickstoff 

= uubekauiit 
= Amid 
= Ammoniak 
=^ Ammonium 

HydrowiHerstolfTertitndlipngen« 

1 Atom Oson + 1 Atom Wasserstoff 1 Atom Sauer- 
stoff = StickoxiduL 
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1 Atom Osoa + i Atom WassenMT + 2 Atome Saver- 

Stoff = Stickoxid. 

1 Atom Ozon + 1 Atom Wasserstoff +3 ^ Saaer« 
stoff = salpetrichte Sfinre. 

^ Atom Ozon -f 1 Atom Wasserstall' +4 Sauer- 
stoff = Untersalpeterflfture. 

1 Atum Ozon 4* 1 Atom Wasserstoff +5 Sauer- 
stoff = Salpetersäure. 

Was nan die letEtem VerbiAdangen betrifft, so wftre 

das darin enthaltene Atom Wasserstoflbs allerdings eine 
sonderbare Sache and doch mafste die Anwesenbelt dieses 
Elementes angenommen werden, da die Genauigkeit der 
Analysen der Oxidationsstofen des Stiekstofftos keine an- 
dere Ansicht znUefsen. 

Dass Ozon mit Sauerstoff allein eine oder vielleicht 
mehrere S&uren zu bilden vermag, ddrfte sehr wahrschein- 
lich sein und vielleicht wird eine solche Säure bei der 
Keaction des Ozons auf eine wassrige Kalilösung erzeugt 
Wirkte nemlich dasselbe auf eine dem Chlor analoge 
Weise, so müi'ste unter den erwähnten Umständen Ozon- 
kalium und ozonsaores Kali entstehen; und die Reactionen 
welche eine mit Ozon behandelte Kalilösung zeigt und von 
denen weiter oben die Redo gewesen, sprechen eher für 
als gegen das Stattfinden eines solchen Vorganges. Beim 
jetzigen Stande der Dinge wäre es indessen noch viel zu 
Mh, wollte man irgend eine bestimmte Ansicht über 
diesen Punkt sowohl, als über die beiden erwähnten 
Reihen von Stickstoffverbindungen, wie überhaupt über 
andere sasammengesetzlen stickstoffhaltigen Materien gel- 
tend machen. 
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Ehe idi sdüiefse, sei es mir gestattet, noch ehiige 
Bemeriningen m maeken, vmi denen ieh glanbe, dass sie 

keino unzeitigen seien. 

Wie emsig im gegenwärtigen Angenblielc anch die 
Chemie bearbeitet wird und zu welch bedeutenden Erfolgen 
dieser Eifer seilen gefölirt liat, so will es mir dooli schei- 
nen: als oh gewisse Richtungen ssn ansschliefelich verfolgt 
und einige Theile des chemischen Gebietes zu wenig be- 
achtet wfirden. Dass die organischen Materien der For- 
scliung ein höchst reiches Feld darbieten, wer wollte so 
etwas leugnen? JDass auf demselben noch auf serordentlich 
viel zu thnn ist, wer könnte diefs in Abrede stellend Es 
gibt aber Gegenstände der Bearbeitung, die ebenfalls nicht 
vemachlSssiget werden dörfen, wenn die Grenzen der 
Wissenschaft wesentlich erweitert werden sollen. Wir 
müssen, seheint es mir, die einfachsten chemischen Vor- 
gänge noch genauer kennen lernen, bevor wir im Stande 
sein werden, verwickeitere Erscheinungen zu begreifen. Wir 
müssen die Fnndamentalphänomene des Crebietes der nnor- 
ganischen Chemie noch viel besser, als es wirklich der 
Fall ist, verstehen, ehe wir uns an die Erklärung einer 
hohem Ordnung chemischer Erscheinungen wagen dürfen. 

Eigenthümliche Stolle in Filanzen und Thieren autzu- 
suchen; sie rein darzustellen; ihre chemischen Beziehungen 
zu andern Körper zu erinitleln; sie zur metaniorphosiren 
und in chemische Verbindungen zu briogenj sie zu ver- 
brennen und fnr dieselben empirische und rationelle Zu- 
sammensetzungsformeln abzuleiten: das sind allerdings 
äusserst wichtige und nothwendige Arbeiten und können 
nicht anderes als den Fortschritt der Chemie begünstigen. 
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AUeia vieles, sehr vieles giebt es auf dem, Gebiete der 
«Borganiscliett Chemie» was n visMA, w«iii|;steDB ebe» 
so noth wendig ist. 

Noeli säUt die Chemie sedis imd fünMg «der gar 
noch mehr Körper auf, die als elenentar gelten ; obgleich 
JedcrmaiuL vermuthet, dass sie es nicht alle seien. Wie 
es aon das Bestrebea der Chemih«* ist, eiae migliehst 
grofse Anzahl von Verbindungen zwischen diesen Stoffen 
hervoraabringen, ihre ZosamnumsetzoBg uod BigeasehafteB 
ZV ermitteln, so durfte es aaeh am Platte sein, deo ent- 
gegengcä^tzieu Weg einzuschlagen und sich zu bem&hen, 
das Heer der Elemente sa vmaindern. Allein tot Vor- 
suchen solcher Art fühlen die meisten Chemiker eine 
Art von Sehen nnd sch&nen sich beinahe, dieselben selbst 
im Stinen anKvstellen. 

Man hat meines Bediinkens Unrecht, vor derartigen 
Arbeiten sich zn furchten, schon aus dm einzigen Gmnde, 
weil man sich hicdurch zum \ oiaus den Weg abschneidet 
zur Anstellung von Forschungen, die nnstreitig zu den in- 
teressantesten der Chemie gehören. Denn am selbst nur 
vorläufige Versuche gedachter Ai*t auszuführen , ist er- 
forderlich, dass man den zn behandelnden Köiper seiner 
Eigcnthfimlichkcit, seinem \ erhalten zu andern Materien, 
seinen Analogien nach auf das Genaaeste kenne und atn- 
dire, dass man Untersachungsmetheden ersinne, die das 
ganze Nachdenken ia Anspruch nehmen und welche immer, 
wenn auch niclit zu dem gewunsditen Ziele, doch «n ir- 
gend einem \vil3^eüäclla^Üichen HtsulUte iühren. Dass 
Pho^hor, Arsen mid Sücksteff z. B. nnsammengesetete 
Körper sein können, diese Möglichkeit wkd wohl ve« 
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den meisten Chemikern auf das Bereitwilligste zugegeben. 
Sollte nun eine Bolche Mdj^lielikeit nlclit aUein schon Sport- 
nes genug sein, um alle vorhandenen Mittel zu versuchen, 
die Zersetzung solcher Körper zu bewerkstelligen, zur 
Erreichung dieses Zweckes neue Mittel zu schaffen? 
Welche ITorschungen sind aber in der neuern Zeit zu 
einem derartigen Behufe unternommen, welche Ver- 
suche in der Absicht angestellt worden, einen für 
einfach geltenden Kdrper zu zerlegen 9 Mir sind keine 
bekannt. 

Mühete sich einer auch ein ganzes Jahrzehent vergeb- 
lich mit einer solchen Arbeit ab, gelänge es ihm aber 
endlich seinen Zweck zu erreichen, so hätte er lür den 
Fortschritt der Wissenschaft vielleicht doch mehr gethan 
als wenn er in dieser Zeit den tausend und tausend be- 
kannten Verbindungen noch einige Hunderte von Neuen 
beigefugt haben würde. 

Welchen Ge^^iun haben die Bemühungen Davy's, ver- 
meintlich einfache Stoffe zu zerlegen, der Wissenschaft 
gebracht t Er wibre aber sicherlich nicht errungen worden» 
wenn der britische Forscher vor der elementaren Natur 
der Alkalien eine Sehen gefühlt hatte ähnlich derjenigen, 
von welcher so eben die Rede gewesen. Und sollte denn 
jetzt die Zeit derartiger Entdeckungen vorüber und keine 
Hoffnung vorhanden seyn, auf dem durch den Entdecker 
der alkalischen Metalle in so glänzender Weise eröffneten 
Weg weiter fortzuschreiten? Ich denke nicht, dass wir 
Ursache haben eine so niederschlagende Ansicht hegen zu 
müssen. 
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